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Alex, v.^üthbötdi idäi' in seinem Kosmos (Xty 8. 26'3]), dass 
es die Unterdüchuüi'gei^'yoti C&aäles^ zu denen dieser diur^i, seine 
richtige' interj[ir'6t^ätibn der "sogenannten pjtKagbnschen 
Tafel in der' Geometri'^' des Bbe£liius veranlasst worden isl^ 
mehr als Wahrsöti'^iiii'lich maclien', däs's die Ciiristen im 
Äbendlande s'dibst früher als die" Araber mit den indi- 
schen Zahleti Vertraut ^ären und dass sie unter dem Nt^ 
men des Systemiä des''Ab'äciis den Gebrauch der 9 2jitfern 
nach ihrem' StelleiiM^erthe kannten. Aber, bemerkt derselbe nireit^ 
unten, bei einein histbiischi^n Probleme , über das noch vier sc^ 
entdecket! übiig ist, ^iits'^ht die Frage: ob auch c(ef Stellen- 
werth, der sinnreiche Kunstgriff der Position, weldier schoji im 
tüscischen' Abäbus wie itd' BuWnpäh vbii Inner - Asien herViortritt^ 
zweitnal abgeööndert, im Orient und" öccidehl, erfunden 
wordeit ist', ode^' ob durch die 'j^chtühg des Welttiähdels unter 
den Lagidfett* daö'Sjrsteih' des SlettenwefÖies von der indisQhen 
Mr'estlicfaen fialbinsei'älis näC&' Alexändnen verp$ahzt' und in der 
Ernisuetimg der' Träüöaereieri aer'Pyüiägoreer fttr eine £rfihdu)iig 
des eti^teti Stiftßi*^ des Bundes äiisgegebeü worden ist 



'•»j *f 



ZürBeatit^ortJing dieser '^^rage haben am nieisten drei Airbeiteiv. 
d^i^' neuesten Zelt belg'eträ^eii ; nen^lich die Abhandlung CantorV 
„Ueber die Einführung unserer gegenwärtigen Ziffern in Europa^^ 
in der Zt8chlf4 fc- Math. u. Phys. L Juhrg; ISö&i' 9. öS — 7^ (im 
Folgenden iüilrl bezeidmet), derVoi'teig' desöölben flFtJtöBit^ auf 
der 34: Vertlammhing* det Naturfbtöfcher" uhd Abrate' iJSSS „Zur 
äitltöt^ G^hicht^ de1r'ZahÜeidben'''(]3:'lä^ 

i ♦ 



über die«e Versammlung , Earlsmh 1859; im Folgenden mit 11 be- 
zeichnet) und die Abhandlung von Joseph Krist „Ueber 2^1en- 
systeme und deren Geschichte^^ im 4. Jahresbericht der Ober- 
Realschule in Ofen 1859. 

Die erste Arbeit fasst das Ergebniss der Untersuchung selbst 
S. 73 — 74 in folgende 6 Thesen zusammen: 1) Allen Sprachen 
des indo- germanischen Stammes ist ein dekadisches Zahlensystem 
gemeinsam. 2) Bei allen Völkern dieses Stammes hat sich eine 
Bechnungsmethode gebildet, welche gleichfalls von dem System 
Gebrauch. macht, indem die verschiedene Rangordnung duifch die 
Stellung der Zeichen ausgedrückt wird. 3) Die Europäer gingen 
nie über diese Rechnungsmethode hinaus und bedienten sich dazu 
eioer mit Columnen versehenen Rechentafel. 4) Bei den Indem 
machte die Erfindung der Null die Columnen unnöthig und von 
ctioi an nimpt der frühere Kunstgriff ganz den Charakter einer 
Scbnft an. 5) Die Ziffemschrift verbreitete sich als: solche unter 

• . , . ■ • . : . ! ' ■ 1 •••.... . 

dem Volke ^er Araber, wflhrend die Rechnungsmethode nur bei 
einzelnen Gelehrten wie Boethius, Gerbert sich erhielt. 6) Die 
Einführung der 10 Zeichen der Indier gel^ört dem Leonardo Fi- 
Donieicci an, und seit dieser Zeit wird die. Rechenkunst mehr und 
m^hr Volkseieenthum. . t- e , ■ 

Zur richtigen Würdigung dieser Sätze muss vor Allem dar- 

über Klarheit herrschen, was unter „Stellenwerth" und ., .Rang- 

, . ■ ( . . . ■ . ■ • . ■ • . 

Ordnung durch die Stellung^^ zu denken . ist. Jßei dem Suanpan 

^ ' • ■ ■ ■ I • * ■ 

und. dem tuscischen Abacus sind Schnüre oder Linien wag- 
recht gezogen, und es vertreten Kugeln und calc.uli dieZahl- 
seichen. Je nach den Schnüren oder Linien, auf welchen diesCi 
dch befinden, drücken sie soviel Einer, Zehner, Hunderter u. s. w. 
aus, als ihre Anzahl ausmacht. Femers giebt es dabei eigene 
Öchnüre und Linien für die Fünfer, Fünfeiger u. s. w.^) Das 



^^^^^ Diese Ang^en. entnehm^e ich: aus der Schrift: Hnnlboldfa Über die 

,. Zahlsj^^iphensysteme in Crelle's Journal IV. S. 216—^217; aus der 

Schilderuqg eines röm. Abacua, die Cantor, I, S. 67 — 68 nach 

JUügel, math. Wörterbuch II, S. 736 giebt (ein ungefähres Bild 



Systeitn des Abacüs bei Boethius aber hatt senkrecht heBislä 



davon s. «af Taf. I),. und ans der sogenannten Rechnung auf deÜ 
Linien, die im 16. Jahrh. noch neben der jetzigen Kechnongswiais«! 
bestand, und die unzweifelhaft von der Rechnung auf | dem ^öq:)« 
Abacus abstammt, mit . der > Abänderung , dass die Z^^fsch^n? 
räume für 5, 50 u. s. w. benützt werden. Die Schreibw^seider 
Römer war ganz bequem^ d{^ durch Steincheu oder Kuöpfchcoi 
auf der Rechentafel ausgedrückte Zahl sofort niederzuschreiben. 
Man sehi^ die Ü^rstellung der Zahl 1583762 auf l'af I. Hier sei 
auch Sogleich beindrkt, dass die alten Athener und vielleicht uiV 
sprttnjglich auch i^e Griechen eine der röihischen Bezeichtaungsi'* 
weise der Zahlen ganz ähnliche mit den Zeichen I P 2t H''''''JIS- 
hatten.. Daher-wiidf^uch ihr (^«f mit -seinien/^^oA derselbe g^ 
wesen sein und hierin der Grund liegen, , warum die E()mer bei 
ihrem abacus blieben trotz der voUkommner^n Schreibweise der 
Griechen, da , diese nämlich selbst ihren a/9a|. desswjßgen, nipht 
aufgaben. . , . 

Die Abbildung, die Böttiger, Kleine Schriften III , zu S. ;iÖ 
mittiieilt, zeigt linien auf dem abacus ^ einem viereckigen iänglich^ 
Eästdiien, se hier echt gegen den Rechnenden, aber die Rechisi]^' 
steine liegen in 2 wagrechten Reihen, so dass cfS'nicht wsltt^' 
scheinfich ist, dass die linÜen wirklidi Därstellungeä^ der Linien de» > 
Abacus sein sollen, auch weqn sie ebenso ivie^ ««f der AbbötLdunf) 
auf demUfarmpr selbst sich vorfinden^ . Ueberdi^s scheint de^](UMs]v'! 
nende die Rechentafel seinem Herrn so zu holten-,, dafis dieser, sie.» 
Überschauen kann; die Richtung derselben ist also wenigstens nach 
der vorliegenden Beschreibung zweifelhaft. . . 

Bei' der wagrechten Lage der Linien liessen sich auch die 
Rechnungen ttilt ^trierschieden benannten Zahl eh' bequem iiebeü'' 
einander ausführen. Zur VeranschätüichungwIÖlftiB'ifch' uuf Täf^ff * 
das Additionsbeispiel, welches iti dem Algorithmus lineaUs st^hij' 
den ich in Erlangen auf der Universitätsbibliothek unter Med.. Ilij '- j 
522 f«nd. 1 florenus = 2i ff rossiyi,gr0Hus^:=s: 12 denariii.i.^^' 
uarHts = 2 obuU, Bür die o6u/i. is^J^^ina eigene Abth^ilung, gi^^! . 
macht, weil sie als halbe dßngrn i;nter .die- Ein^r dieser ge^elizt,, 
wurden. Ich gebe die Rechnung in 7 Theilen , um daf Hin^füg^, 
der einzelnen Silmma.nden zu veranschaulichen. Die auf. den 
limen heiss'en profectiles, 



^pader. ft^qade Colupinen, welche die EHnep , Z^ner, Hunder- 
ter u. 8. w. darstellen, und in welche Buchstaben oder andere 
Zalilzeichen eingesohrieben wurden. Die quinaren Reihen 
fehlen ganz. In diesem aber, wie bei jenen, ist es doch eigent- 
lich die Linie, die Schnur, dieColumne, die den Stellen- 
der th hat; die Zahlzeichen erhalten ihn erst durch diese; der 
Gtedanke, dass eine Zahl desswegeii 10 oder 100 fach grösseren 
Werth hat als eine andere, weil sie vor ihr steht ,^ oder vor ihr 
und noch einer anderen, liegt jenen AnscI^auviugen noch fem, 
b^ denen eine Zahl auf einer Schnur , einer lini^ oder Co,lumne 
dfisk Werth dieser hat, ob andere daneben sich befiojden oder 
9i^t. Stellenwerth also im jietzt gewöhnlichen Sinn, d. h. 
Werth, den ein Zahlzeichen CZi^fer) dtirch die Zusammenstellung 
mit anderen Zahlzeichen oder durch die Stellung zu anderen 
Zahlzeichen ohne weitere Andeutung dieser Stellung 
erhält, kann ich weder bei dem einen noch bei den anderen 
^den, als nur in so weit, dass ec den Schnflrei), linien oder 
(]l<;)>lu^)^e^ beigelegt werden kann. I^as^ H^ipboldt g^e^chwohl 
yqip; „Gel^/cauph der. 9 Ziffenpi nach ihrem ßte^nwerth^e^^ spricht, 
rfttoi vou ,der, Darstellung Chasles' her, die er als /^ne ^^richtige^^ 
bezeichnet. Doch denkt er. den Unterschied des Abacus des 
Boethius vom tuscischen als einen wesentUchen , und kennt einen 
Felrtschritt an von den calculis und Kugeln zu Zählzeichen, die 
9 an der Zahl alle Zahlen ausdrücken können. 

Wie verhalten sich nun dazu die Sätze Cantpr's? , Der 3. Satz 
nei^nt als höchste Leistung der Europäer die Recl^nungsmethode 
n^jt CoIu^nj^Uj, und d,a 4er 5. davQ;a spwt^ dß'Ss diee^e. nur bei 
eipz€;ken G^filehrten sich erhielt, sojst offei^Q^j d^/ss. ausserdem 
a^ .aod(^e. mederer stehende Beobnangs^MeiseO' gedacht werden 
miuto. Dies erbellt auch aus dem 8. 67 — 71 Gesagten, aber es 
findet kdne genauere Scheidung statt zwischen der niederen Rech- 
müigsweise und der volUcommneren, welche „von dem Positions- 
wiä^e der Zahlzeichen Gebrauch riiachte" (S. 69) und bei den 
,,alten Griechen und Römern" und (S.71J „sporadisch in Europa 
vom Ende des 10. bis zur Mitte des 12. Jfihrh." sich Qndet. Was 



aib^i- bei bninboMt Mb db g^is^^cUbr G^^k^ ertäiefiil, iXdt 
ebtWeder in Ecurop^ äelbät -erdädit b^er Mlb dem Mb)r^6lil^ 
ettvi iiä 3. inblth. v. Ohr. dorthüi gbbrkclit würde; ühd Uürt ^ 
utfsere jetzige Reehntt«^^d)$k ^t^eift, dks i^t bei Qfolöt 'AM 
aSetdings bald, tlktt stetöV ine' ^ se&^int, tiur ttir ^Mge vd^ 
hia^denfe Weise, die glei<ihi«km üie aüb düi OdehrteüBttibe köxttri&§ 
und und allein Mbwei^liok ^ 4e!t g^braclii büAte',' Mrinf^SijM 
sind. Dea^ wenn Gantör i^di 6^ (8. 6&), ^»^^ -^^e R^Öb^ 
ntmgsiMtiimle in ,,iiai-^( '3 Mötiiettti^ .Voä W h4ü«^n 2ilRj^ 
sie^nft vereohiedefH vrtLt^ k) Wizi ^ dödi blli „altetdin^dwi^fii 
setitlicheÄMoÄentdi^*;-" •■■■^•••'" ■•' ■••-■■ ^--'ü^ii 

AIÄ' die^e bbzeichneil! et 1) das^ ddl* Abttdtt^ Ö^r Altisü ibr 
dne Reäheflmediöde) iMtAtinfh ^ine Bchiffi wiif^ jj) ^^ dii^ 
Atten Oolttttinen tföitiig hatten^ tttn d^iK «StelMtfgsW^Jildi deir eitt^' 
zelnen ZaM^eiöhetf ansti^ebM;' 89 "dite» el^b d^ift^dliv M "^^ 
:Midhtyo?handedilehi Von Einli^it^ ettt^ blJiltlmkt^' ftbüi^ed ai^kstd;^ 
geben, äMr Ijeei^getl 'A^ ib^bdfemden ObliiJnA^tt g6Üag«d; ^tf^ill^- 
rend il^ir iiai dazu eteeii bei$ondiSM^2}«(^'^s ;= disi'l^titl; bödt^tfitti: 

Hiet iirl n(yci^ato' b^ohders> b^tVcykuh Attäb üht^i' dto' 

Abactis d^ AlMn daj9 VöÜk^tbitiniftr« Y^YMM iäft^€k)ltt^hi§»ftl» 
verstanden ist, nicht det ia6ij^(4ie^ KhekkiA riiit ^'^ib^' liiif^.^ 
D&6S Stellenw^rih im je«^(!ftf eitrii d<^ W6^ted üläit'^bei 
zu' fi<tfdto ist, Wmrde sehoiä öhefLh^iA^fkt. Aber ttiW&& dimM^Ü" 
sinkt diesem iollkommnetd V^ldii^ iia^ll* C»htot ^t^iT Hiffi^^ 
b^ldrs I^nltelluttg b^d^ut^d itf sMl^^ W^tttlw, ^ofgcig^if Vih^I 
nÄ«d?tf VerdfÄiiöt' um do hdiek»' 6tdgft/i Vgl; 1^:'72^74l- 'Es^^gfll'-^ 
jdkKih titttt die weitem Bäfoib\l[bhui^ «)toi* > dtU^ EJItffiM^^ uiid' 'B^' 
s«ehfefl «dee? V'örfahtiBilÄ Ä döÄ »^^ . <ih»::f 

Sieht man auf ilM y Wkiif (Mi^r^^Tft^ 
sb flUdlef miiiti', daMs keind -^^l^ii^trit^iiillikdfif ate' Uj»iebä^> ge- 
nannt wiM<;> Bodthittcr' ist 'Rfttge^ A^*TV(iBiä^ d€M)äl>6ttV ^^^ 
Geifr^iN; itiid .^itf6f fekdilfter IdlVtön «iis ÖtMKiü^.' FyflE^öiW<6r' 
sehein« ab trüieber döiP' unToll'kb'kificfhä'd' B^h^feifel, tiää^ 
ed Wird hiefUr besonderer lairf di&tt> H^UMchnitt itt'^^r Mäff^pHilök^ 
d^MOttegQÜBß Rekeh hingewieäto. -Ich HöiiM^ dilVdi^ niii^^^' 
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Ausgabe von 1508 einsehen waA bin dadurch auf majaohe Bedea- 
k^en gekommen. Geuitor hält es^für ausgemacht, dass die beiden 
abgebildeten M&nner dep Pythagoras und den Boethiujs vorstellen. 
M^lich; aber auffallend ist,' dass die Namen derselben, der eine 
gfmz, der andere halb, auf dem Bande verkehrt gegen die B fl- 
oh er zu gestellt sind^ welche die in der Mitte befindliche Frauen* 
gestalt mit den H&nden aufgeschlagen hinaush&lt Auffallend ist 
femer , dass der Text der marg. selbst (tract prm. cap. J) kei- 
n^wegs BoethiuB dem Pythagoras gegenüberstellt, sondern jenen 
nur als Ueberseteer dessen nennt , was dieser erfiindon hat. Auf- 
ftllend ist endlich, dass der Mann, welcher Boethius vorstellen 
soll, ohne Columnen rechnet, der angebliche Pythagoras aber auf 
einßm Tisch mit Linien und Rechenpf^uoLJgen,. keiner also von 
b^den das thut, was von ihm ausgesagt wird, wennnämlidi „die 
unbeholfliche metallene Rechentafel mit Enöpfcheo^^ (8. 68) das 
firOheste Holfsmittel zum Rechnen bei den Griechen war. loh 
k^on also in dem Bilde nur die Darstellung der damals neben 
einander bestehenden Redinungsweisen erkennen „auf den; Linien 
uAd mit der Feder^% wiß sie noch 1550 Adam Riese nennt. Von 
dem damaligen Nebeneinanderbestehen beider ist d^& marg. philas. 
selbst, die beide angiebt, der beste Beleg. 

.; Die Frage, woher die Zeichen beim Columnensystem im 
At^endland rOhren, wird 8.69 ganz unbestimmt dahin beantwortet, 
dass die £^ten , welche in Europa besondere Zei<^en statt der 
Bnoi^staben gebrauchten, „wohl nur solche waren ^ die. mit indi- 
sfiiea und semitische^ Völkern auf Reisen zusammepgekommen 
wQv^n.^f , Denmach ist durch dieße Schrift Cantor's das vorliegiende 
historische Problem noch keineswegs vollständig gelöst^, und es 
isiinunmehr seine zweite Arbeit zu betrachten. 

... Hier ist es nach dem bisher Angegebenen gewiss auffiJlend 
8^135 zu lesen: „In der That besassen schon die alteit, Griechen 
in ihrem äßai eine Tafel, die nach decadischem Syst^n einge- 
tbeilt, . loait Zeichen beschrieben «wurde, . w:elGfae den ein- 
zelnen Zi£Eem, deren wir uns noch heute bedienen, l^quivalent 
w«ren/f . No^ bestimmter :he^st ^ dann 8.441: ^jthsgoras 
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kannte eine BechentaÜBl, er kannte «u<di Zeichen Air die9Wertli^ 
Ziffern, welche auf der Rechentafel benutzt wurden; aber die 
Null kannte er nioht/^ Hiedurch- ist offenbar Pythagoras als 
Erfinder des vollkommneren AbaeuiB dargestellt, wfthrend er 
in der ersten Arb^ Cantor's als Urheber der ünvöllkommneki 
Rechentafel erscheint Neile Gründe, die zu'dieser Steigerung 
des früher Aufgestellten berechtigten, tiind nieht angegeben, nur 
die Hauptstelle aus der Cteometrie des Boethios ist ausfiährlicher 
angeführt, und dann^eigenis auf den fzflheren Aufsatz^ y^rwiciseav 
Es ist daher ndtUg, die früher angefahrten Gründe nähev aa^ 
zusehen, • ■ -^ ■■ 

Auf S. 67 heialBt es: ,yZeugnisse daftfaT' liefem viele altei 
Schriftsteller^V und in. der Anmerkung wird dürt: als Hauptstdle 
Polyb. 5, 26, 13, femer Pers. Sat. 1, 132 (131); dann noofc: 
Plutarch, vUa Catonis ütic* am Ende (cap. 70) und- Martlanus 
Capeila de nuptiis l%iM, et Merc. Hb.- VI de Geöm.' IBä sind! dies 
dieselben Stellen, welche Cäiaales- {Geschichte der Geometrie, üb^i^ 
setzt von Sohncke, Halle 1839) S. ö36 anfahrt Noch mehr gidbt; 
Bekker im iCharikles I, S. 50 ^51, * welcher Boch weitere Vei^ 
Weisungen hat, darunter audh auf C. A. Böttigeri^ Kleine Schiifkea^ 
m, S. 9—13 „Ud>er die Bech^tafel der Alten^^ 

Aber alles dieses beweist aur, dass: die Griedben . üeben der 
Rechnung mit.deli Fingern^ eine nadi deoa^schem System . 
eingerichtete Rechentafel hatten, auf der i/^ae izum Rechnen 
dienten, also nur ein Beweis ftlr die un^ollkommne Art, Von 
der auch bis dahinVin der Abhandlung: Gaintor's allein di^ Rede ist: 
Darauf wird hingewiesen auf diei mor^ari/A« .pkilosophica y von 
der oben S. 7 — 8 schon gezeigt ist ^ dass sie gleich&lls nur flOr 
die unvollkommne Art einen Beweis abgeben kann. Im weig 
teren heisst es zwar: ,^es sd nichts natürlicher gewesen, als- 
von dem tnetallenen Abaeus auf den im Sand zu kommen^^ und 
femer: „Dana war es auch ein leichter Schritt, die in jeder 
Columoe entfaUtenen Punkte durch ein Zahlzeichen! anzugebem^ • 
Belege fehlen dazu, obwohl, da. der. metallene Abacüs horizon-^ 
tale Linien hatte, die späteren Colunmen abessenkireoiit stehen^ i 
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ch» fiWhritt von den IMeti.su den Columnta.ed'glir leidit do0ik 
nkbt ersoheinty au«h im Sand nicht, /Wenn man auch wirkliA 
fi^er sollte Metallene Tafeln gehabt habein, als man die liideD 
IB den Sand aeidmete. Für d^n Oebrauoh der BUehstaben in ded 
Oelumnen wird kein Beleg gegeben , für deA Oehskuoh der Zahl- 
Sfiiahen wird beigeeetit „wie -did Quellen: (?): «ogeh^i; VerwieseU 
ist. aber dabei wieder aufiBoetfaittB. 

T),i Dettümeh iat aho (tieSte^rung^ die in dejr Qi Akbeit .€ailtar•6^ 
emßbemty in dev ii Abhahdlung nichtbegrikkidet, in derSi 
BttK airf die Stelle- im BoiithhiS' gestützt wmi eiUMl eine indirekt 
Stütze nur noch dadurch, dass Gantor durch eine eingrivinde 
Untersuchung es wahnsoheinlieh findet, :da8s Fjrtftagel^ ^^klich 
den yoUkomuneren Abaeus ven den fiideffn her .httt> l^raierir 
kiö-nnen; ■ i ■ " . . 

i Wie äussert sich, nun; die» 3^ Arbeit^ die Ton Ejrist? 

^ Bei die^m findet sidi S. 64:^66 im 4Hg«ftieinen dieselbe Ab!** 
sohäoung, wie bei Cantov. Aber Isr ifägt lioeh w^UdtegrttbdeM* 
Bddenkcin bei, nämliefa 8. 66 den „merkwAfffigen- Umstawl, wie 
^e so ^infkcke Methckle« gegenüber d^ dchWctrtelli^ev. griedii- 
sdienbei dem geistreiolMn YolktderilieUenienwS^gate'bnfrQcdiäiaT 
geblieben sein sollte^^ .femerd S. 67i ^^Wiö gefteün tnuss* die^ sAi-< 
gcaiannle Pjihägonübch^ Rechentafel gehalten ^ördeü setd,. wo 
eater der.gvßssleii Gkisier des Alterthums^ Arcftiiitiiedes'^ 'eine Me^ 
thode skh erdenkeii musste, um die Art d^r grifedtischeüZähleni- 
beeeichBang aiKdi auf oehr grosse ^hlenr' abwendbar 2«i -maohen/^ 
Diesehalb ffihrt et ¥0r8iGk%. weiter 9J.&fi' >^ü^6^Mih eiiy dase^ 
den Pjtiiagoräem das Oolumnensi^temf nichtB' üUbickstmites; war',! 
s-di bliteb 6^« bei ihnen doeb nnrvesnfe biosseKeiHtiniibgS'* 
Qietiiofde, weil ihnen die* üfvtt fehlte-^ w^che^ einef^spezifisoh' in«- 
discheSk^ndung isti^ Die Fraget, < wie/dieses: Sgrstem siehl aiä den' 
Ooddent Teopflänote^ witd nieht "vi^eiter bartteksieMgfti Kristi legt/ 
aueh dem Oolumnensjvitem Heüie^ bedeoliteBdeB ffinfiuBS'bbi. Vgl.' 
&.7ia.73. lUn st> esItMiiedener tritt beh^, dmi-dite Stelli«n^* 
wer'tli-:d>eir Zi£f^n. selbst: nur ^eiUomi* im OlFieni'*i>^i d^B 
Indem eifondeiii.wuxdd.- -t ^ : : • - >;i-.-\ »i;.!* , u.i.l wniilA v ;« 
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Jü .^e weit nuDL aa diesem Ergdbmsa feattiihalteiii iatV >^^^ 
welche genau^^ jBßstimmwgW tioch. fiQiö^oh^49iAd,) «oll iiaa Fol> 
genden klar ?;.u in^hen ,Yei»ucbtjWe|(e|i«ou Die nü^hete. Aufgabe 
i9t)4ie, ^itf die Stelle io der Oeesntetii^ n^ Boetbiuli zurüelt»^ 
zugehen« .•}<.. • ■.*.■' .- .\- .r-.r 

jßdbsl diefije wtrklieh Toa Boethius her? Börtr mto Blune iiir 
der Ausgabe de> grematim v^ietes, iMS'--52^ H, S.'65^B6 unÄ 
in der Kote 114, mkd Laobaüiiiny ebeiidoirt^ S. 89--^ und: 93^94^ 
8Q wird »ur imi sohwaiäi^- Glaube damn^ ilehr ^ftfarig < bleäbta«r 
Aber ^a hMi eingewendet; wieklen, dtM diese beiden Männer Wii 
ihrer Unt^^suJOhung i^ Manuaeript aä Ohartres , weiches Chasloü 
(Sohneke St. 531} ^^eiü aeixr fvconü^iehes Abovw ^ans dem il.Jhrlbl^ 
mwi>i f^ntweder nieU kaiditen^ oder fiir ' unwesentlich ftr. ihore 
Zwecke hietten, wölurelid eis vielleichf ^die ursprüngliohe Qestall 
der Geometrie dee» Boelibiua bewahrihak- i '• ' ' 

Naeh deia, wa« Cbaides &. 634^26 Ui:§3t^38 «agt, iat aazii-) 
BLehmen, dass diesee Msex. oiälbe^Ed «denselbeii Inhalt hat^ wie Aeiä 
duiM^b Munnert (1801 > wd früher schon durdl Weidkr (1737 ilI^ö&^i. 
benji<^<# Altdorifer;^ gegenwärtigB;H4n^.er irr.268l i'¥dn:'3iweii 
Pariser Mscr. theilt C!antor (11, auf einer Tafel nadi B. 13&)>/Mi)er 
vorgefundenen Zablzeichen mit, über Verschledeubeit im Text ist 
dabei nichts erwähnt. Sieht man nun, ob diese besseren Hand- 
Schriften die Geometrie des Boethius so geben, däss sie Boeäuus 
zum Verfasser haben kai^Q, so findet m$jQ, wenigstens nach dem 
Erlanger Mscr. dieselben Apstände,. die voa Lachmapn her- 
vorgeboben wurden^). J3in^ gepaiae Yergleichung dessen, was 
Lachmann S. 377--^392 .un4 413v— 416 angiebt^ zeigte mir ferner, 
dam die Anordnung atueh im diesem Mscr« keineswegs eine 
entsprechende ist. Bazu kommen aber auch nodh eine verr 
änderte Ausdrueksweise- an einer zieinlidien AnzaM' von 
Stellen, häufige Zusätze von est, oportet und ähnlichen nicht eben 
nothwendigen Ergänzungen, Auslassungen, unverstanden Ab- 
geschriebenes oder einem Sprechenden. Nachgeschriebenes, 



2J .E^ cingpj^piidc ^|tf^|f|^^m^(; vftric,W^ a(i^> w^it filhr^.. , . 
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endlich Abw ei oh an gen wie circulusfiXr linea^ sieh schneidende 
siatt sich berührende Kreise. Die Rubriken sind ohne plcmni&ssigie 
Ordnung. Fragt man noch weiter nach dem Verhältniss su den 
flbrigffl[i Mscr., so ergiebt sich aus den Angaben von Blume (Ghr. 
vet. n, S. 66 ff.) und Lachmann (ebendort S. 81 ff.) und der 
Varianten (I, 'S. 377 ff), dass allen diesen Handschriften kein 
einheitliches Werk eines bestimmten Verfassers zu 
Gründe liegt, sondern Auszüge und Zusammenstellungen aus viel- 
gelesenen und vielleicht auch oft Vorgetvagenen Weisen. Nicht 
bioe das, was in den gedruckten Ausgdblen des Boethius als^oe- 
Mi Über de geomeiria bezeichnet ist, ist' nicht von Boethius, son^ 
dem «tuch was ausserdem „Geometrie des Boethiu«^^ ge- 
nannt wird, di^ 2 Bücher, welche auch das Erlanger Meer: 
enthält, haben ganz mit Unrecht diesen Namen'). Bs 
bleibt nur eine Uebersetzung des Eukiides durch Boe- 
thius übrig, und nur eine solche verbürgt auch Cassiodor (Variar. 
If 45) : TransiaHonibus tuis (Boethü) Nicomachus arithmeiious^ 
ffeimetficus EucHdes dudiuntur AusonUs. Aber auch diese ist nicht 
mit Sicheirheit die in dem Erlanger Mscr. und den übrigen codd. 
vörkoäimende *)• 



3) Wie sie dazu gekommen sind, lehren am besten die üeberschrifben 
i^m Anfang des Erlanger Ms. und die im , cod. r. Jenes aus dem 
11. Jahrh. hat: Jncipit Geomeiria euclidis a hoetio in iatinvm luci- 
dius translaia. So kann auch der ächreiben , welcher ein beabsich- 
tigtes compendium mathem'aticum liiit einem Auszug aus der Ueber- 
setzung des Eukiides durch ßoei;hhiB' beginnen wiH. Aber der 
cod. r, ans der 1. H^Klfte des 13. Jahrb., beginnt: indpiunt' Ubti 
AnicH ManUj ^everhü boecü ariis ^ometrieae numero JJU,^' ab 
euclide fraslaii 4e greco in laünum, LiLsst man die. Weitere Aus- 
führung weg, so *hat man aus der Geometrie de& Euld|ides eine 

. . Geometrie des Boethius. 

4^) Sehr beachtenswerth erscheint hierüber die Vorrede des Glareanus 
zum gedruckten Boethius 1546 und die des Judecus, die sich nicht 
blos im Druck von 1570 S. 1481 — 86 findet, wie man nach Blum6 
(Gr. vet. n. S. 64 Kote 110) vi sdiUieilr'sen ' gehisigt sein ^ wird, 
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Dieaeß Resultat ergiebt sieh b^r^its m» der Beb^aebtimg des- 
geometrischen Inhaltes des Mscrr^^ den doch der Auknüpfimgs^ 
punkt an den Namen des Boetbdus nooh ersiohüich ist. UntiSO 
zM^ßifelhs^r ^rscbefot daher Boethids. alsAutor der arithnietis<^eii 
Stücke. Di^ UpjtexBficbung wüi:de am schnellsten zu Ende geöüui 
sein, wenn sich dieselben, ohne weiteres als Theile aadel*er Weikd 
nachweisen Hessen^ wie ifsh solche witrklich darin. naehziu weisen 
hoffe.. : Aber es scheinen die. dabei benutzten Werke anderweitig 
nicht mehr . erhalten ;9u ßein. Hoffiaiwg s^war machte, nnr die Aiit 
zeige im Sera^um lSö4y.S.. 9&^,969 .von einem Msor. aus d^i» 
Xn. Jahrh. ^ das unter andke^rem M mecktictirdiger Weise den Ah^^ 
schnitt de minufiis um, En^ß des 2» Buches, .bei JSoethüis vot dem 
anderen im' . 1> Bnohe wd ü durch Verschiedenes davon getrennt 
enthält. Diesea Hscr. habe ich nui" leider nicht verschaffen köHr 
nen^) , aber, auch aus dem ^tgetheiltea.^hellt Bchon., %,dass es 
ein späteres Werk. aus d^m XIJ>.,Jahrhr:Asii , dessen Verfosser ea 
sich zur Aufgabe machte ^ alles /ihm - bekannte. <^ m:ie numenmäi 
zusammenzustellen und eine eigene Arbeit darüber beizufügen. 

Die Stücke aus Boethius könnten allerdings dem \Ma01v dea 
Boethius entnommen sein, ab^a? wahrscheinlicher ist, dass sie ana 
anderen Schriften hei^rüh^n; bemeirkenswerth ist wenigstens^, dass 
kißine Quelle dabei genannt ist, dass also, diese .Stücke .wie GeK 
meingut. in Arbeiten au%epominen uiui-. Weiter; verbietet twurdeaj 
SQ dasS) wenn, auch die a^ebliche Geometrie des Boethius diet 
Quelle davon war ,. kein Werth. i^f die AutjoärsohaÜides Bo.e;*» 
thius gelegt wurde, oder^>wie e^.bei.vi^item wahr8cheinliohct^ 
ist., dieselbe .nicht, geglaubt wiirdCi?» .i. » .üj • ^..' 

Es könnte hier, auch die Sdaorift de\nunherorum dwisi&ne in^ 
Betracht kommen,, welche unter den Schriften Beda's sich findet^ 

sondern auch im Druck von 1499, dem filtesten, den ich nach- 
Behcn konnte, S. 54 (55 ist verdruckt) —55. 
5) Durch die Güte des Herrn Buchhftbdlers T.' Ö. Wie^i^el in'teip^' 
«rfahr loh^ dass dieses Ms. durch die AntiquailatshafidhLnl^ Edw. 
Tross: in Paids erstanden wurde. Weiter vermochte kh 'es iiiehi isü' 
. . . - . yerfolgen* • . •-•■.. >' .-..lu.-.i .l'-'. • ■ : ,u- tj.i.;i-j'» 
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meau • akbi Oantor (i^ 8; 71> hinltoglieh ndohgewiesett hMile, dass 
6iN?b«rt 4ev VcorEeuMer dkser^^^^ tukl aiiis der Oeometrte des 

BoethJus geseb^j^hst. fa wehAtem Siirfi^ }^d<)h' dieeed^ letetore 
vmkt M^ ^rd iich e^tei» zdg«^. Eb M tiieliter aüdeü^* übHg^ 
ide&Ileftti fifdbtl'«» uat^suctiöiiv ob ei* tüä Bo^^sn» hei^fllhi^fi 
r leb könnte zwar micäi sttttt' d«»d€«i begiiag<eAy nur'cui^ 
B'oe^khi »Q* verwciseflV de«* ki dem iindex lectionum d^e» Bet&A^ 
llbiremiat filF dafiar SofiäfiliE^i^seinedter' 1841 die AutOTöehaft ^lee 
Bi^-etUiaisi niotft a^fieiik^dtfittt^ für den Abaons ^e- cdte gifie^ 
dniche' Quelle abstimmt, die ifidisöhen Zahlzeichen abei^dem eorn^ 
l^/ory <^'iAän(^' CBöeäiiani libtiO coniklöititÄppenäk^em zfüBeftreib^ 
Do»>F64genite aber Wiid>>iseig^n, ti^ai^itü nodi ek»' ntäherel^^Siü- 
geketl' in idi& Saebe »(ithigi > war. Die) Chrüttde^^ei^ Bock^kh' 6iAd ; 
^ ^^tm^ukitrersa d^ almb^t'^ii^tatii miaä oi^haeret^ cum BoeikU 
d^ OmnetHmMbfoprifjw^uH'2^ h&Mdo ^etipta sir} 

3} quod' iäem €mct0r (jeBGi^x»i]»kpi!LMovy in tabulÄ' frtihutfarumii c&W-^ 
ße^mdu^ v^t^9B ^uid^^vätüs n»ös esst chatweMriytts* dMt, 9& vero 
non mH^niis^Hs^, qft^ äbai^siruef$d0admvterii'iVW&^^^^^^ 
f^iftea^Jndi&os^ y- 4)' q[uod B^eihium^ tpmm Indioir numerorum 
natis'usum no9i esst e»^ MMs mmmct^Ui^' cörismf. ' ' ' 

-; W«»>>n3i«> de»» er»s>teil^<3^^^r*ütid bölte^fllV so iil^ aiözügebi«^^^ 
dass ib' eine^ Ueberaetzimg' des» JSukMee' dies^ äiyktäeäsKs^e Ää'^ 
bttigceehle^nb paflnstv atber d^ YettwsB^^ eahStet^Ck^ft^ det' 

ptaktiaefaen« Feldmesäkmifftv Imi d^ftM^ 21 Theil^ vki ^ü no^l^li- 
c»bren* undidividxren ist^i^bat alleftHng» <](fuMd, i^t MilOietlaiig dei^ 
el0meiiia»teiiiB«gvi£to deriGkotteMereuSe>Anw^i»Ü^ ^tti'BeeMien' 
beizugeben, zumal wenn et ^ ciiii^ \^l&b£dge)ref a)&^ di^* gficfi^ ' und 
gSibevkaant .Dae» deii^iZUdaibtfitl^a^g'akö eii^Msehtt^t^^ seij gilt 
volikiöbinic»! ) iv^^imi i^attii 'da» Wes^k' ali»> eki^ 6e)Mkl<etH4 attlsriehl^ 
wie sie Boethius würde geschri.ejben haben^ etwas weniger, wenn 
man ein blosses Compendium darin sieht; aber auch dann ist der 
Zusampenha^ noc^ jkein' gutc^ zu n^qen^ , ^ ..:, > .i 

^, Uip.,den.zw;eJLten Orunid^der auf den StURü^ksii^ nimmt, 
a4§ ypU^ichtig nf|,«];^%Dwei£heD,. was eine Vergleickimigr:init«d€in an- 
erkannt von Boethius herrührenden Werken über di«;A*ithinetik 
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iilkd JfusÜBiioäiwQncUgi 1.1^ haihBi diese cn^fegfeHli mMu Rflarthfam^ 
dOT,i4orkomi!fienden!l(f(abergänge^lder'S^ ^auf- 

faÜQiider Ausdrücke; und Peiriodeiirv^^und •e8v^EgMU/4Bieh<^>v' ^^l*^ 
mtui e^ mit eineBl^lfoIlIie aus späfterervZeilk' zü'^falü» btat'^ ^ d^^ dte 
Sehiifien dea Bdeäuus gelesen und \desdem AwfdruekGwrdee ^el^äit 
bat, ;j^ unter dem Titel des Boethijtis schreibt ^)'y'.dieiea aber keii 
neswege mit' gleichem Verstände SU. tbim weiss;: .» ; i ■■■■[ 
Qerdtiitte Grund (^kianii «eine Wü^ffigungeBittidumfa» die 
Untersuchung, der betrefiftiiden /Stelle- erhidten; TOci!»ihm( also 

Der tierte €Hxund endlich b^dajrf)'kemel^%eitereatJdari^ung 9 
ieh. wiU: nur noeb y^rweieen' \auf Beeihiiii8)nd^MariYitoij{dv 4^^ wb 
die irömiaekeniiZahlBeichen' geinekit sindl )iifltarii)^dite>'^tj^^nt(^nti« 
merormn ,vqme nUnjö^^uaqu'^ homines^misüihmarum ääiyfnaHane 
dtacri^ni^jxnd' ahfväeWaiMs/A^y äy^oxingeachtötnäin^f niögliehie» 
Erleichterüng< < dundi ^neue^ Zeichest: 1 anii i Hecgeh^aciiteii' » festgehäi^ 

üißt diesen Chründicttr; nun: i 8ind;inQdi>ni)dht'iaHd>Be'f^^ d"' 
sch()pfib^ die gegeni dieiAutoBSchaftfdes BtieMm» vitogefartJcht^wei^ 
den. könndnyt viehatielit .li^^kiirnoriiiiisehyiigemib 
dteiru S cbri<f)t iselbst^vj Dif»- Sffielle^ tomi^ider/iL^ beginbenqist^j' lalltet^ 
nach dem ;Eriiuiger/^Ma(är.<:--->.^--' ' i.t . 'ii.iil ;i-»j'.:L luj •!'-->.i-;-i . .■ .••,:•,{'! 

Sed jmh temfm$\ ästuää^- geome^oaUs mim^^S \^adiHtmem<^ 
AKchitahan sbrdida Ai^Av.dM^pUnaerauatopeiJaiiO'^ai^^ 

etspmiem >fuer0\ präeläaifut \dä srnkMiaHHmB^ e^i^aktemtUtMus^A^il,: /. 

- ^HieI^^sind>^'Fragbn i>mi'i bieant?^<är1ieB:)f >*'tt.>vWiui'\i9l\üstet/der> 

geometiioUis measa ztfci\)enit^eift8ol2) Wie ^«rfattlt^^es^. siobMnib 

6) Der Beweis dafür kanft,,j|?^«ffawt jefni>ötWg^'#rt>'jW>Utft,, ^a^ 

7) DJi|P8s.. erffiebt sich aus der, yorkommenden VerweisnnG: auf die 
Arithmetik und Musik, und ß,yis der Beibehaltung der Anrede des 

■^ '-A .' • "•'■k'/. .^■■''•■-»••'■"4 «••■' :''>•;{*; ,■ >r- '^Ji ii- = ■:;».• l.!-.i''*i-» ^ 
Boetmus an Patncius am Anfang. 

8) Gelegentlich sei bemerkt, dass summiias hier = Fläche, de arithm. 
2, 24 aber =0befst^]*;'Sßi&Si6t/' '^ ' ^^' ^^ ' '^ '* '; ^'' 
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Arohitas «ode»» Ahsbjrtftsi^ wie siek gteiebfiEdU gesehrieb^tJÜidel? 
¥on dem.letateifiQL nua zueitot Es findet «idh derselbe nodunab 
erwähiilt' iin Aabaiiig zum 2. :Budi in det Btelle:''-re!iguttm estj tU 
de^unciäliti digiktUmensura -^ sicut promisimmy>dwamus,*mira^ 
bUetä}:^ fi§^upämj .^^»äm^ArcMa praemonsira$üe didicifkuseMiurL 
Hiehr tftter de^ch als > «tue Qüdle .für den Yer&dser beself^hnet 
Dass eine Feststellung, desseit, wa&'unserYei&sser aus demselben 
6ütnammen;faat,.aus ^lüken des Aiidbjtas.nieht möglidi iat, er-* 
hellt auäi dem^ was; Böeckh p^-^X ->— SI und no/^ 12 rdavon sagtl 
Wie weit sich aus dem Texte etwas entnehmen lässt, wird erst 
im^JlPalgendeaii gezeigt; .werden könnte. Da ; aber der^ Nanto Ar- 
ebjtas aiichviii denBü<diem de arUhm. w^d de mttf;! erwähnt wird, 
so läiast: Bieh\vvdie Siellung Tcrgleichen, die dnerseits Boeddoi^* 
andererotBits unser Yerfasser 2u semem Archytaa eioiiimmt De 
mithihi <2y' 41i:ifindet mak Archytas Bia Philo«oplr gelegeiitiüch ex^' 
'^ähnt in: eineauütZusainiiienfaangef . de^ wenigsten» -Ycm^ keiner be^ 
sonderen Leistung desselben handelt ; de music. greift Baetiihi0> 
eisfte B^w^führung. deaselbeni aii^i ein lOhnliiQ&ei!. Angriff findet sich 
&y;i6.. Damadt/' steht Boediins ri seinem lArddytas gegenüber wi« 
eib: delbst&iidigi3r( Forsche»->ein^> andereü, fiolidei aber, eher Anläse 
aanWiderspmehi, .als .er\ ?^iö einem! Wegntreiser il»n Iblgeb kanni* 
Unser Verfasser dagegen findet in seinem Axdhytas eiheb non sar^ 
didum mtiiQrem %} f Ad«a* ilun -iroi^gearbtitet hat ftrüditio^täUo ac- 
aQJMmo4Mi>>vTOki dem- er>eine ^mtriiMbT»' /ij^tiramVgelerBthat. Zu 
8«dche]^ Auffatffiung^nflttmmen < aiioh die^^ ttbrigen» Sfws^toui^en des 
ArchJtes.iU^^der/€beometlie ptf 1215y 1313 v^ed; 1546)^ wo das in^ 
cunctu^miemlratiäHa ilohendistyi: während nAgß- cmctw^in ruHone 
c6n$iUuens<4e\^^$hCf. 5)Vi6 (tadelhd^geMgit^ist*' iEs ist dahei offien«> 
bar, wie dieser Archjtas von dem des Boethius, so auch unser 
V^i^fiisser' Von Boethius im ünterE^ehetdenl ' 



i.M 



Aber sei nun zunächst die geometricalis inäisa ehtnoolimen, 
woher immer, Tii^äs ist denn üiiter derselben verstanden? Böeckh 
versteht darunter den Abacus; die änderen nehmen von dieser 



9) Auch Euclides ist ihm tum eef^sfieomep'a* 
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Stelle und von Arc^ytas nicht Notiz. Weldie Andeutungen gidl>t 
der Verfeusser iselbst? Dieser spriefat zunächst von dem , wa« er 
vorausschicken will, von den einfachsten Elementen der Feldmess- 
kunst. Es soll dann die peometr. mensae tradiiio folgen; statt 
dessen aber hdsst es: Sasse nutem huius ariis dispicientem, quid 
sint digiti, quid arUculi , qmd composiU, quid incomposUi numeri, 
quid mulHplicatores quidve divisores, ad huius formae spectdationem^ 
quam sumus iradituri, oportet. Also nochmals eine vorauszu- 
schickende Einleitung! Und huius artis heisst es, als ob die ^^- 
metricalis mensa schon dargelegt w&re. Doch nimmt es der Ter* 
fasser nicht so genau mit den Ausdrücken und es wird ja auch 
aufs neue die /brma in Aussicht gestellt. Nachdem die neue Ein- 
leitung vorüber ist, wird sie nun kommen. Allerdings erscheint 
iqifur, aber es kommt eine Hinweisung auf die grosse Bedeutung 
der Zahlen, von der dann wieder abgegangen wird, weil darüber 
schon de arith, und de mus, genug gesagt sei. Endlich heisst es 
ad dicenda revertamur^ und es folgt die Stelle: Pythagorici verOy 
ne in muttiplicatiombus et parücipationibus et in podismis aUquamh 
fallerentur, ut in omnilnis erant inqeniosissimi et subtiiissimi^ descrir 
pserunt sibi quandam formulam^ quam ob honorem sm praeeeptoris 
mensam Pythagoream nominabant^ quia hocy quod depinxerant^ ma- 
gistro praemonstrante cognoverani, -^ a posteriorü>us appdlabatur 
abacus — ut^ quod aUa mente conceperant, melius si quasi videndo 
ostenderent, in notiäam omnium ttansfundere possent, eamque sub- 
terius habita sat mira descripUone formäbant 

Darnach scheint es wohl, dass dem Verfasser die Reihe von 
Ausdrücken geometricaüs mensa,- forma, /brmukt, mensa Pyihagorea 
und abacus dieselbe Sache bedeutete. Aber man darf auch fragen, 
was denn zu dem Namen geometricalis mensa berechtigte. Der 
Gebrauch in der Feldmesskunst {in podismis) ? Möglich , dass es 
dem Verfasser so erschienen ist, aber es ist zu bemerken, dass 
an die elementaren Sätze aus der Feldmesskunst am natürliohaten 
sich das 2. Buch de podismis anreiht mit den Maszen, die am An- 
fang desselben erwähnt werden , so dass der G^anke nahe liegt, 
in jener mensa seien die mensurae bei jenem Archjtas %a finden 

2 
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l^eweaen, wie die mtmiüäe in 4er 2. Tafel^ fUe iar Vleiftiiser 
demaelben gelernt hat. Aber habe ich 4enn ein fietibt you eiüier 
3. T^el zu reden? Der Wortlaut des Textes giebt keines daeii, 
und wenn ich nun daran denke, wie im L Bueh die giomeiricmim 
mensa gletehsam den Gedanken entschwindet, uftd Segeln ^iber 
das MuldpJüeii^n .und Pividiren eingeleitet und vorget^ragen wer^ 
jdien., so w^de ioh wohl der Wahrheit am näiehsten kommex^ 
wtam i(di ihehaupte^ von der geometricalis mensa soi 
alJieiii die figura mmtz/t/irtii» überliefert und aueh 4ieae 
aiisht ohn« Zuthat, weldie dureh Vecbindiuig fmi dem Abaous ver^ 
«dsüasst wurde, der auch die MittheUung des übrigen Tbeiles j«n^ 
mensa verdvingt eu is^ben sefa^t^ indem er dne flUgemeineD^ 
oißht blos den tfaszen der Feldmesser dj£»ende Kecihmmgaweise 

iBegriUiden kann ich diese Behauptung weiter id«trcb idie i^fiihere 
libitecsvhehttiig des Abschnittes «dBi Cnde des 2» Bw^s jmit der 
UebecsdjJift äe minuUis. Dieser (beginnt, nafshdem doeh im Anfaiig 
des 2< Buehes ^ei^agt ist: Prisci igiiur podisrntUici cauHsswU di* 
spjßctores dtijodecm mensuramm genera consütuemn^ 4erea ^Namea 
di^an angegeben sii^d, wieder wie von Anfang »a; 

Veteres igiiur geomeMc^e ariis in4agaior€s mibiämmi maxi-- 
meque Pgihagariciy cum omnia cerüs mensurarum dimd^es ratiQ-. 
nibus ad ea, quae nakira reuuerei dwidi ei secari^ mnue^perveni^ 
rmUj ingemo praesignofUe m^ guae $uUuraUier erard indivmbUut, 
positis notis nominibus^e datiß di^aräere,. Dann werden «uerst 
die gn(toeren Hasse angeführt^ aber weder aUe im Anfo^tg des 
2« .Buob^ erwähnten, da milmium und Stadium fehlen, usi^ gW9 
diedelbeö Kamen, da petüca äoxi mit decempeda^ hier, m^radim 
für glc^ erklärt wird; dann folgen die. Na/neo dejir klmeren 
Jtfasse^ zum Theil ga«nz griechiseh wie ^tater ^ drasmai oiotusj 
ja bei semiobolus ist beigesetzt, quem Graeci ceratim rmncupmtp 
Siecanf heiast m weiter : ßis ergo minutiis adimenS^ mmuibusque 
edUU mtMform^ Ms notas indidere. Quae qma partim graeme 
partim ersni barbarae, nobis non videbardur laünaeoraöoni dd- 
jumimdiue» Quaptopier noe^ rem Qbuwrw» Qbscurie iguaty^ue 
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notarum sigms imud^ere wlentes loco earunäem notarum IcOmomm 
elementorum noias oräine ponemus^ iia ui a unciae responderet, 
b digito etc* Hier iat als^y waa der Yer^ser sagt, eine aus dem 
Grieehisdien entnommene traditio Latio accommodatay und es ist 
nicht länger zu zweifeln, das» hier ein Abschnitt aus dem 
Werk des erwähnten Arehytas vorliegt, mag dieser nun 
was imm^ für eine Persönlichkeit sein. ^Erinnern will ich nur 
noch daxan, daas sich dieser Abschnitt auch lUr sich in dem oben 
S. 13 erw^mten Mscr. findet 

Am Schluss heisst es: Describatur igitur Ms literis , quam 
diximus, leco hoc pgura ndnutiarum hoc modo. Wirklich findet 
sich nun in den Drucken und im Erlanger Mscr. die auf Tafel lY 
mitgetheilte Figur, aber, was gewiss Wunder nehmen muss, «i/^t 
allein mit den Buchataben, von den^a der vorhergehende Text 
spricht, sondern auch mitwählen. Darüber belehrt dasFolgende, 
dessen räthselhafte Worte nunm^tu; si^ aufldären, nachdem m 
dem Vorhergehenden eine Stelle aus Arehytas erkannt worden ist. 

Wenn es nämlich heisst: Superius vero digestae fotwulae in 
descriptione diverse formatis muUi/ariisque utebantur characterihus* 
Sed nos non aUos praeter quos supra in def&rmatione abaci de" 
pinximus in huiusmodi opus assumere euranms. Assignavimus enim 
primam huius formae lineam unitatibus, secundam .x., tertiam .4>^ 
quartam Ä. et demceps ceterm Uneas eeierormn numerorum Hm^ 
Hbus limitavimus. In qua si apices primae apposueris lineae, um^ 
totes solae tibi occurrent^ si limae secundae, ,x.,, si tertiae^ .c, si 
quartae^ müle^ et deinceps, -^ so sind die diverse formati muld- 
fariique characteres m^ihi die oben erwähnten mu/^/orm^f noiae 
für die minutiae^ sondern die Zahlzeichen, welche Andere an Stelle 
der in der Tafel befindlichen römischen Zahlzeichen gebrauch- 
ten. Denn diese sind es, weldie der Verfsusser audi bei der Daj> 
Stellung des Abacus anwendet, die er hier, wie oben erwähnt 
wurde, und wie aus seinen eigenen Worten hervorgeht (assignavi^ 
mus enim — Umitavirnus), mit der figura rmnutiarum verbindet. 

Von diesen römischen Zahlzeichen, die der Ver&sser m 
descriptione fortnulae gebraucht, unterscheidet er deutlich di^ 

2* 
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^pices, welche zu den Linien gelegt wetiea^ Da er «um ge- 
gen die diverse formaH multifartique characieres eingeDommen 
seheint, so sollte man erwarten, dass diese apices nicht selbst di- 
verse formaH gewesen seien. Aber der ganze Gebrauch dieses 
Wortes im Anhang zum 1. Buch lässt, wie sich zeigen wird, als 
wahrscheinliche Deutung nur die zu, dass die indischen ZäSem 
damit gemeint sind, die aber dort gleichfalls diverse formati ge- 
nannt wanden. Höchstens könnten es apices in der Form d&r rö- 
mischen Zififem sein, die den apices in der Form der indischen 
Ziffern neichgebildet wurden. 

Hier lässt sich nun von dem 3. Grund sprechen, den Boeokfa 
(s. oben S. 14 u. 15) angeführt hat. Wenn nämlich Boeckfa an- 
nimmt, dsuäs der Verfasser die indischen Zahlzeichen in tabula 
minutiarum conficienda gebraucht hat, so ist dieses wahrscheinlich 
richtig, wenn man dabei an die Benützung der tabula zum 
Rechnen denkt, nicht an die Bildung der Tafel selbst, zu der 
die Buchstaben dienten, und filr die Skithat des Abeu^us die 
römischen Ziffern. Denn nur die Buchstaben rühren, wie auch 
der Text sagt, von Archytas her, das Uebrige ist Zuthat des Vei> 
ftussers. Aber auch die Anordnung der Buchstaben ist nicht ganz 
von Archytas, sondern die Anordnung in der 2. Linie und den 
folgenden rührt gleichfalls vom Verfasser her, wie der weitere 
Text lehrt. Sed quia momenti ei minuH et ceterorum quantitas in 
ttltimo huius formae posUorum non poterat ut aUae multiplicari, 
rursus a secunda notas earvm Unea angulariter inscribere propo^ 
suimus^ ut si quando aliquis vel c. vel f. deminutionem vel x. vel e. 
momentorum vel minutorum vel punctorum el deinceps proferre ju^ 
beretur, sine ullius obstaculi impedilione ediceret. Statt des nicht 
zu verstehenden deminutionem wird denominationem zu schreiben 
sein, welches Wort in ähnlichen Verbindungen in der Schrift de 
numer. div. vorkommt (Beda, Basel 1663. I col. 160—163). Dann 
hat mim hiemit die Angabe, wie der VerfiBt4»ser die Au%abe löste 
10, 100, 1000 etc. momentay minuta^ puncta graphisdi darzustellen, 
um dann mit Worten ihre Stelle angeben zu können. Freilich 
lässt sich fragen, warum denn die Buchstaben nicht, wie in -der 



/ 
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1. linie, auck in den übrigen wiederholt wurden, womit die Auf- 
gabe einfacher noch gelöst wäre. Der Grund Hegt vielleicht darin, 
dass damit auch eine Anordnung der Linien des Abacus von links nach 
rechts gewonnen wird, welche der auf dem Abacus selbst von rechts 
nach links angegebenen Ordnung näher kommt, als die von oben 
nach unten. Denn angulariter stehen nun die A neben einander, 
dann dieB, C. u. s. w., wenn sie auch in 2 Theile getrennt sind. 

Fragt man nun, welchen Werth und welche Brauchbarkeit 
denn eine solche Figur haben konnte, so lässt sich fOr beides nur 
wenig abnehmen. Man hat eine erkünstelte 2iU8ammenstellung 
und Veransdbaulichung wenig angewendeter Masze vor sich zu 
angeblich verlässigeror und schnellerer Rechnung mit denselben, ^u 
der aber kein Plate übrig bleibt, wenn man nicht fiir die Bedmung 
mit dem einen Hasz die Buchstaben der übrigen sich entfernt denkt. 
EiS gehört das Werk einer Zeit an, in der man das Unwesentlichste 
far bedeutsam fand und mit abgeschmackten Ausdrücken und Dar- 
stellungen Unverstandenes deutlidi machen wollte. Es scheint auch 
des Verfassers, wie vor ihm des Archytas Bemühung keinen son- 
derlichen Beifall gefunden zu haben, da sich die von ihm verwor- 
fenen vielgestaltigen Zeichen für die Minutien auch später noch 
angewendet finden, und der beigezogene Abacus keine Anerken- 
nung in der Praxis gefunden hat. 

Im Text folgen nun noch die Reductionszahlen itir die Minu- 
tien ; ich habe aber wieder zum Anhang im 1. Buch zurückzukehren. 

Nachdem erkannt ist, dass die Verbindung dei^ Abacus mit 
der Tafel nicht von Archytas herrührt, sondern von dem Verf. der 
sogenannten Geometrie des Boethius, verliert die Beweiskraft der 
Stelle vom Almcus schon einen bedeutenden Theil ihrer Stärke. 
Denn es ist dann nicht blos wahrscheinlich , dass der personatus 
Archytas den Abacus mit Columnen nicht erfuüden hat, wie Boeckh 
vermuthet (p. XI.), sondern dass er ihn auch nicht einmal kannte. 
Aber es muss nun die Stelle selber genauer untersucht werden. 

Zuerst von den Kenntnissen, die vorausgesetzt werden. Man 
muss wissen, quid sint digiti^ ariiculi^ compositi, incomposiä nu- 
meri^ femer quid muUipUcatores quidve divisores. Wie weit geht 
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diese Eintheilung der Zahlen und diese besondere BeraoAebting 
der Multiplication und Division zurück? Kennt sie Boieihhit in Aar 
Arithmetik? — Es finden sieh 1, 13 die Ausdrücke numerus pH^ 
mus et incompositus^ secundus et compositm^ aber wie das Folg^oiNh 
zeigt, sind unter ersterem die Primzahlen, unter letzterem die 
in Faktoren zerlegbaren Zahlen yerstand^ii, also gaai 
etwas anderes, als in der vorliegenden Stelle gemeint isti Wei* 
tere Andeutungen aber finden sich weder de arithm,nochdemus» 
Also muss anderswo nach diesen Kamen umgesehen werden» 

Plutarch. Apophth. reg. p. 691 W. gebraucht dien Auscbnusk 
ol r&p äqi&fAfiTixc&p ddtnvXoi^ aber Bekker (Char&l. I, S. 60) 
und Boeckh (p. XI not. 13) verkennen nicht, dass Mer voti dflO 
Fingern der Hände die Rede ist, mit denen mem die Zahlen mx^ 
drückte und rechnete. Dasselbe findet statt in den Stellen latdai^ 
scher Autoren, in denen digitus gebraucht wird. Öäs andere Woirt 
articulus findet sich vom Rechnen bei (hnd ex Pento II, 3, 18: 
At reditus jam quisque suos amat^ et sibi quid sit • 

l/tile^ sollicitis svpputat articulis. 
Aber hier ist articulus für digitus als Theil statt des Gaass^en go* 
setzt, und so mag es auch in anderen Stellen sein^ die sieh etwa 
noch finden lassen. 

Ein wörtlich entsprechendes griechisches Wort für articulus 
und eine Stelle dafür habe ich nicht finden können ^^). Es müss- 
ten also diese Ausdrücke nur bei dem Unterricht in dem Fingeiv 
rechnen mündlich etwa gebraucht worden sein und vielleicht 



10) Von den vorkommenden ähnlichen Ausdrücken nvd'fiivis und av»' 
loyoi ist SU beachten, dass nvd-fi4vis durchaus nicht blos die diffiA 
(Einer) , und ävdkoyoi durchaus nicht blos die ariicuU (ZehnOTi 
Hunderter etc.) heissen, sondern nv^7]v ist jede Zahl, welche 
anderen davon abgeleiteten zu Grunde liegt, und avaloyot sind 
alle Zahlen, die gleiches Verhältniss zu anderen haben. Es lie- 
gen also dabei ganz andere Anschauungen zu Grund als bei ard- 
culus und digitus. Man konnte z. B. nicht sagen : bei 35 ist 2 
dvakoyog und 5 nvd-firv^ wie man sagte: 2 ist mrth^Ous und 5 
digiiua* 
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si^riMch in Anweisungen, die nicht mehr eiibalten sind^^). Audi 
bei Beda finde ich den Aimdruck articulus nicht in seinem Werke 
de indigitatione. Das in dieser Schrift abgegebene Verifohren ist 
aber nftdi dem Sebolion des Jo. Növiomagus (Beda, Basel iö63 
I 0dl. 168) gevade dasjenige, desseik sich die Alten bedietiteni 
Von dem damals gebrftuchliohen Fingerrechnea sagt aber derselbe 
N<y?ioifiagus vorher: ArHhmeüci digitum vocant numerum oninem 
infi'a denarium. Horum emm qiHsque digito aHqua exprimttur* -^ 
Ariiöulos quöque vücani numeraiores^ q^ in decem aequaM 
partes dividi possunt. ffi enm ariicuiis Sgiiorumescprmimiur*'^ 
8ed haec ^umerandi ratio Oulgatissimd et pueris notd, 
quam ob'iS posui^ ut quae esset digito^um et ariiculotuM 
otigo apud arithmeticos ktdicaretur pueril. Hier ist also die 
nötliige Aufklärung. Die Ausdrücke digiü niA etrtictüi beidenAiitii- 
metikem stammen von einer Art des Fingerrechnens, welche 
die Alten nicht übten, sondern Ton einet dpäteren^ die aber 
so i^gemein gebraucht wurde, dass sie die Knabeö liemen mussten. 
Ss erübrigen nun noch die Reehnungsbücher über das Rech- 
nen auf den Linien. Keines derselben , das ich einsehen kbnnte, 
bedient sidli der Ausdrücke digiius und articulvs^ und es ist auch 
(^e solche Unterscheidung üOr das darin dargestellte Yerftthren 
gautt unn^iötiiig. Aber der traciätus secundus in dier margisriUM 
des Reii^oh von der arithmetica prac^ea, quam aigörithmwn did- 
m&s, weldier das Rechnen mit Zlfferii mittbeät, hat ii^< i< cap» 
die Eintheilung der Zahlen in digitus, articulus und ex Ms com*- 
poHtuSy und im 2. die Erklärung dazu. Im Folgenden w^öft 
zwar noch an einigen Stellen diese Namen gebraucht , e9 Bndet 
«ber keine eigenäiche Anwendung detselbeu sta<JL Didier süoid sie 
tieoh auch bei Adam Riese (1560) gans weggelasi^en. In dem Weidk 
Siementa ArHhmetices von Peurbaeh 1536 (Ramm^, Oesdi. der 
Pädag. in p. 196) finden sie sich noch, so dass idsio «Is unge^ 

'-' f 1) DTä spÄtie^eti Autoren , d!ö Temnüliu» ih öMtttti Hotett iuiü Alttbli- 
olros (Amhetoiiie 1668 f* 159) anfahrt, kibis ith nicht nachsöh» 
können. 
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f&hre Grenze ihres Gtebraaofaes die IGtte des 16. Jalizli. aagegebn 
werden kann. Wann aber kommen sie in Gebrauch? 

Ghasles (S. 530, Note 155) weiss ausser der Stelle im Boa- 
thius als frühestes Werk, in dem sie Yorkommen, in beka^rkensp 
werther Weise nur das Werk aus ,,dem 10. Jahrh* oder frtdier^ 
anzugeben, „das Oerbert zugeschrieben wird.^^ Ebenso Boedkh 
p. n, not 1. Das Werk selbst äe numer. divisione gebraodit 
diese Namen, wie der Verfasser der sog. G-eomeirie des Boethioa-; 
beachtenswerth ist aber besonders die Stelle in dem einlotenden 
Brief zu demselben Ad ConstanHnum suum, den Monitich, hisMr$ 
des math, I, 501, Büdinger „lieber Gerberts wissensch. und poUt 
Stellung" Kassel 1851 S. 28, Note 102 und Cantor, I S. 71 er> 
,w&hnt Diese Stelle lautet beiBeda folgender Massen: Nee puiei 
phüosophus sine litteris haec alicui arü vel sibi esse contraria. 
Quid enim dicet esse digitos, arüculos, minuia, qtä audiiar mauh 
rum /ore dedignaturl VuU tarnen videri sohis sctre^ quod mecum 
ignarat: ut aii Flaccus, Quid guum idem numerus modo sin^lex 
modo compositus: nunc digiius^ nunc consHtuatur ut aräculus? 

Montucla ^st den Inhalt in folgender Weise: 11 y remarque^ 
que le mime nombre devient tantöt articulus, taniöt digitus^ minutum, 
c'est d dire centaine^ dixaine^ unite. Worauf derselbe 
sich dabei stützte, weiss ich nicht. Denn dass dieselbe Zahl audi 
minutum werden könne, sagt ja der Brief gar nicht, und so viel 
aus den Worten im Pseudoboethius und in der Schrift ef^ numer. div, 
▼ermuthet werden kann, ist minutum der Einer des Diyisors. 
(Man vergleiche das unten bei den Regeln über die Division Ge- 
sagte.) 

Es ist also ein Ausdruck beim Dividiren und hat mit dem 
Gebrauch der ZiGfem nichts zu thun. Daher ist ein besserer Sinn 
jener Briefstelle zu suchen , und ich glaube ihn im Folgenden ge* 
iunden zu haben. 

Gerbert hat eine Persönlichkeit im Auge, die den abacus an- 
gegriffen, und das unter digitus, articulus, minui^i» Begriffne nicht 
gelten Hess, sondern Widersprüche darin finden wollte. Weil der 
Gegner nur an das Elementarste sich hält, wird ihm vorgeworfen : 
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audiior nutiarum fore dedignatur, und ihm dann gezeigt, daas er 
das Wesentlichste des Verfahrens, den Oebrauch derselben 
Zahl für sich (^simplex} und mit anderen {^composUus) ^^j, als Zahl 
unter Zehn (^äigiius) und als durch 10 theilbare Zahl {^arüculusy 
gar nicht begriffen hat. 

Sieht dieses alles nicht völlig darnach aus, dass etwas Neues 
damals aufkam, das von den ins Alte Hineingelebten Widerspruch 
^i&hrt, die eine ihnen bekannte Terminologie in veränderter Be* 
deutujig angewendet finden ? Da^s die Ausdrücke diffiii und arti^ 
culi bed der Fingerrechnung gebraucht wurden, ist oben dargethan, 
von nUnutum wjbut vielleicht Aehnliches der Fall (worüber ich Nähe- 
res nidit auffand). Gerbert konnte sie also in neuer Weise ange- 
wendet haben. Doch, es ist zunächst genug, gezeigt zu haben, 
dass fdr diese Ausdrücke ausser der sog. Greometrie des Boethius 
die Schrtft Herberts das älteste Docyment ist. 

Es wäre nun weiter auf die Eintheilungen und die Definitior 
nen des Ver&ssers jener Geometrie einzugehen, doch würde die- 
ses hier zu weit führen und ich kann nur als das Ergebniss der 
näheren Betrachtung aussprechen, dass die Ausdrücke incamposiH 
und Ikmies in dem Sinne, in dem sie bei dem V er&sser sich finden, 
von Anschauungen herrühren, wie sie nur bei der Anwendung der 
griechischen Buchstaben als Zahlzeichen möglich waren. Diese 
Ausdrücke sind aber verbunden mit den Ausdrücken digiti und 
articuU aus der späteren Fingerrechnung. Entweder reicht 
also diese doch in ziemUch frühe Zeit zurück (feste Anhaltspunkte 
dafür habe idb bisher keine finden können), und mit der Anwen- 
dung der Buchstaben des Alphabetes hat sich auch für das Multi- 
pliciren und Dividiren ein Verfahren mit senkrechten Golumnen 
gebildet, oder der Verfasser hat Anschauungen früherer Zeit mit 
den durch das Verfahren mit Golumnen neu gewonnenenr vermengt 

Diei Möglichkeit des Ersteren, so weit es das Verfahren mit 
Colomnen. betrifft, hält Boeckh in der erwähnten Schrift (p. XI) 



12) Dieses Wort hat demnach hier eine andere Bedeutung als das oben 
8. 17 in Verbindung mit dUgiius und articuhts erwähnte camposUiu. 
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Attfrecht. Bitten Bdeg ddbr findet derselbe atmh in tiem ynn Ot- 
fried Mallei* an^ftihdenen BrachstQck einer Inschrift, weleheis den 
Ahiiass zu deinen Erörterungen gab. Er flieht n&mlieh darin Po9k$^ 
tUinlieh wie bei uns angeschrieben, nur dass die Einer' Bnks tM 
den Zehnem stehen, und zu gleichem Zweck, wief bei uiMii nSits^ 
Kch znerst die Einer, dann die 25ehner zusämmenztizlAlen , wobei 
die Stelle der Ntll bei den Einem ein veiHealer Stridli veitrilfc 
Die HögHehkeit einei^ solchen Verftthrens, wenn man einffiai 
Posten tnii den Buchstaben als 2iahlzdchen untereinandei^ sc^taiMb^, 
Iftsst nch> allerdings nicht laufen, aber ebenso möglieh kft 
es auch, dass man die Posten auf ier Rechentafel toft den Re^ 
dtensteineii addirte und dann die Summe wieder in Buchstaben 
ausgedra<*:t unter die Posten setzte. Bedenkt man, d«9s ein sol- 
che» Verfehren noch im 16. Jahrh. beim Rechnen auf den Link« 
sich findet ^'), so darf man es wohl sogar wahrscheinlich 
nennen , dass auch bei den kriechen die^ eigentliche Rechnung 
mit den Rechensteinen (t^^^o^) rollzogen uiid nur dasErgebniss 
in< Bu^Btaben oder den anderen ZaMzdchen ausgedrückt wurde. 
Boeckh selbst fahrt Aehnlidies von der Multiplication und DhiBtöH 
an. Dazu übersehe man die UnbefquemlichkMt nicht, ^reiche das 
Addken von besonderen Zehnem, Hundertem und Tausendern hat; 
denii erst bei den Zehntausendem hatte der Grieche wifeder addi- 
Ten können, wie bei den Einem, und auch dfetnri nur, wenn er 
^9 fjtVQtd&€^ etc. statt dvtffivqia etc. sagen wollte. Es seheint 
mir nicht zn viel behauptet, dass ein Addiren und Subtrahireü 
von EBnetn zu Einern, Zehnem zu Zehnem u. s. w. erst dann 
vorÄeilhaft war, als man dieselben Zeidien fttr Einer, 2iehner u. 
fl. w. gebrauchte. Ich glaube sogar, dass man eher ih unserer 
jeteigen Weise multipKcirte als addirte; ürid diese» erst durch 
jenes lernte. 

Aber Boeckh gesteht für die Orie<^heil andi ein MnlMpficiren 
und Dividiren nach unserer Art zu , p. V , seq. Dte Hieopti^fa^ 
liebste hiefdr ist unzweifelhaft der Nachweis, dcuss die Griechen 



^3) Jian 9eU .da% Ad<mA0];^bei8pieI wi Tafel U. 
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witkU^b digitohtm notas sübsiiiuehant artteuHg. Dass wörtUeh 
entsprechende grieehische Ausdrücke fttr digiii und artictfH 1[h dem 
hier nothwendigen Sin« sich nicht finden, wurde oben 9. 231 et* 
Wfthnt. B<^^b «tüta^t sidi dafiir meh allein auf den Anhang ük 
Beethius. Da» YerMi^en femer, das bei Boeckh in der Note 6 
auf Apollonius (in der 2. Hälfte des 3. Jahrb. vor Chr.) iurttcSt» 
geftibrt ist, und' ebenso die tabula^ die naeh Ideler eben dort er- 
wähnt wird, ist nur eine Abkttrzung der Multiplieation sowohl 
beim Kopfrechnen als beim Fingerrechnen und beim Rechnen mit 
den Rechensteinen. Dem erateren liegt die Beobaehtung «u 
ehföndCj dass a- 10" X h^W* = a-b X lO**. 10°, und dei^zwei- 
tefi dife weitere, da^ a • lO* x b • 10" äi a*b • 10 •+". Uh maak 
ftlsb die zweite Möglichkeit (s. oben S.25): date der Verfiftssör 
^dfer Geometrie Anschauungen früherer Zeit mit den durch das Yei* 
ft^eb mit Golumnen neu gewonnenen veimengt hat, dir wahr^ 
eehednlicher halten. 

Diese Wahrscheinlichkeit wird dadurdi^ noch verstttjrkt, da«» 
der Verfasser die mc(7»^^^# dm Folgenden gar nieht verWerthea 
kami, uml sie daher ausseidem* blos des Gegensätze» weg^i neben 
den (fomposiH erwähnt haben würde;. 

Im Text folgen nun die Anitiworten auf die Fragen, quid smt 
fn&iHpUcoHores quidve divisores^ aber keine Definitionen, sondern 
nur Angaben, weldieZaMen midüpHcaiate» miA divisores sein kön^ 
neu. Womi aber diese? Wozu die Hervoiiiebung von Multipfi»- 
cation und Division t Die Güec^en^ verstanden, sich längst «uf 
das Potenziren und Radicir^i, was ist es denn, das gerade das 
Multipli^ren undDividiren bedeutend macht? Sicherlich liegt der 
Grund davon in~ Neuertfbgen, welche gerade diese Rechnungen 
c^erationen betrafen. Können diese in einem Abacus gei^heä 
Werden, der schon seit Pythagoras bekannt ist, der kein Geheim- 
ni SS bleiben sollte (s* Erist, S. 67, oben Sl 10), sondern den 
maä suchte in noiUfam omnium ttansfundere (s. oben &. 17)? 
Die blossen Abkürzungen, die vorher erwähnt worden sind, 
kdnnleti als Bpeche machende Neuerungen doch sdrwerlidb ange- 
sehen werden. Das nftohste id»o ^ das die* Gesohicbte^ ^ diibic^ 
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fidnd die Töranschauliehenden Tafeln und Forni^eln, 
nut d^iea sidi die Pythagoreer der späteren Zeit (wie 
Archjtas, dem Boeokh p. XI als späteste Zeit das 1. Jahrh. nach 
Cbr. anwdst) zu helfen gesucht haben, wie aus dem Versuche 
fbr die minutien (oben S. 18 — 20) su entadimen ist. Aber ist 
denn das Folgende diese mensa Pythagorea? 

Bemerkenswerth hiefOr sind die Worte des Textes descripse^ 
runi formulam, qtiam ob honorem sm praeceptoris mens am Pfß 
ihagoream nominabant, ....— « posieriorihus 4i^pell0ba^ 
iur abacus — (Vgl. oben S. 17). 

Also ein Wechsel der Benennung! Wie konnte es da«« 
koBoonen, und wer mögen die posteriores gewesen sein, welche 
dieselben vornahmen? Die beiden Ausdrücke mensa und abacus 
imterscheiden sich in der Art, dass man mensa fiir veranschau- 
lichende Uebersichten, abacus fflr die Tafeln zu Rech- 
nungsoperationen gebrauchte. Der Verfasser nun legt nicht 
den Gebrauch des Wortes abacus an sidi den Späteren bd, son- 
dern den G^lNrauch desselben fitr das, was sonst mensa Pythago- 
rea hiess. Wann konnte dieses geschehen sein? Ohne dass eine 
Aenderung an der mensa vorgenommen wurde, wäre die Aende- 
mng des Namens dne blosse Willktthr gewesen. Es muss also 
eine Aenderung nachgewiesen werden, und zwar eine solche, 
welche die blos veranschaulichende mensa sü einem fiir das Ope- 
riren tauglidien n^dECtt^ machte, eine Aenderung, welche zeigte, 
dass man dasjenige, was man zur Verdeutlichung sich entworfen 
hätte, auch zum Ausfähren einer Rechnung benützen konnte. 

Wann und von wem aber wird ein solcher Versuch in der 
Geschichte "erwähnt? Apulejus und Boethius sind nach den 
übereinstimmenden Angaben über sie blos die Ueberlieferer frühe- 
rer Leistungen ; der erste , der auf diesem Gebiet als Neuerer 
genannt wird, ist Gerbert, und von diesem heisst es bei Wil- 
liam von Malmesbury (s. Chasles S. &28 Note 152) : Ab a cum 
cerie primus a Saracenis rapiens regulas äedit, quae a 
sudanUbus abacistis vix mieiiiguntur; und bei Ridierus (Pertz, 
monum« Germ, bist HI , 618) : näfle comeos effecU characieres^ 



^t per viffinti septem abaci partes tnutuaU cuiusqUe numeri 
muliiplicationem sive divisionem designarent, in w^ 
ehen Worten Cantor keine Beschreibung der römischen Re- 
chentafel hätte finden sollen, die ja calcuMmiA kein^ no/a^ nnd 
öharacteres fachte. 

Offenbar bieten diese Angaben von selbst , was gesucht ist, 
eine Tafel, welche die Vortheile der mensa Pythagorea und des 
abücus verbindet , welche das ^ Aussehen von jener hat , und dazu 
die Verwendbarkeit von diesem , daher auch nach letzterem sic^ 
nennt. Wären keine Bedenken gegen die Veiiässigkeit obiger 
Angaben erhoben worden, so würde ich schon jetzt mit Zuversidit 
sagen, dass unter den posteriores kein Anderer als Gerbert mit 
lieinen Schülern und Anhängern zu verstehen ist, dass der Veiv 
fiEtöser der Geometrie die Neuerungen dieser benutzt ^^) , aber die- 
selben früheren Leistungen so einfügt, dass ihr Ursprung verwisdit 
wird^»). 

Aber wenn es nun genugsam erhellt, warum der Yet&sser 
der Geometrie gerade das Multiplieiren und Dividiren hervoriiebt, 
flo ist doch anderes noch unklar und besonders noch nicht nadh^ 
gewiesen, wie es sich mit dem' abacus selbst verhält. Nur sovtd 
steht fest, dass, wenn das bisher Aufgefundene sich bestötigen soll, 
dann in den Worten des Textes die Vermengung zu finden sein 
muss von dem, was der mensa Pythagorea zukam, mit dem, was 
den Namen abacus herbeiführte. Damit es aber nicht scheinen 
kann, dass mit vorgefiasster Meinung zu Werk gegangen wird, 
muss der Text selbst weiter dargelegt werden. 

Ich komme also zur Tafel des abacus, Dass man als sol<^ 
nicht die Tafel der muUipÜces nehmen darf, welche in der ge- 
druckten Ausgabe des BoeÜiius von 1546 steht, während die von 



14) Er selbst gebraucht den Ausdruck abticus ftir die mensa Pythagorea, 

15) Die Schuld davon scheint Gerbert selbst mitzutragen, der, wie sidi 
aus einem Briefe desselben ergeben wird, so wenig yoü seinem 
abactis und der Anweisung ihn zu gebrauchen, besonderen Ruhm 
•koüto, dass er ihn aliquot ktstra von seiner. Seite unbeachtet liest. 
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1499 den Plate imi läsat, hat (Jbasles (S. 531 ff.) überaeugead 
ijUfgeiban« Vielm^u* handelt es sieh um die Tafel, welehe in den 
y^aüglichsten S^^dacJM*ifte^ sieb findet, und derea Abbildung nach 
4«üi Erlange li^cr.. luif Tafel m gegeben i^t 

Was das Aeussere derselben betrifft, so mu39 bemerkt wer- 
diep, dafts die AqsfiUmmg »ioht die j^orgfalt «iieigt, mit desr sonst 
dbiß ihßr» geschrieben uod auch die figura mimtiarum ausgefabrt 
idt» Dqi^ ^iad die S^rifl^age so ähnlieh, und auch an Siuderen 
0tßUen fiadep «iob «aohli^seiger gezeichnete Figuren in solcher 
Weise, daas dieselbe Hand, nur eilfertiger, «uvor Uebeirgangenes 
SHiiehibrägMoh eingetr^^W zu haben seheint 

Pie {Tarnen der iSahlzeiehen, welche in 'der ersten ßeihe ste^ 
kw , sind noch nicht vollständig aufgeklärt. Das Bedeutendate 
hierüber bietet BOdinger in seiner S* 24 bereits, erwähntei^ Schrift. 
{)^$elbe thmlt nftmliph d^« Uiitheil des U. Prof, GUdenmeister 
mit, nach welchem arbas ^ quimas , zebis (wofür im Mser. zems 
fttebt)> tfmenias, sipas die jarabMchen Zahl^(>eter arbaa, 
Mh&ma, ubfi, temmidy siphor (Hphm) liir 4, 5, 7, & u. sind, 
^^ grosse Aehnliohkeit mit dem petr^iachan Worte yagän f^ 1 hat, 
m^as Yielleiiobt aus mmaäir „der entgegengesetzte Puxikt entstan- 
iton i^t, eaUis und ortm in (Ue^er {kliUon wenigstep^s unlösbar 
flind. JHL Prof. fi^egel, dessen Ansicht idh mir hierüber erbat, 
«timmti» dieatem Driiieil bei, und äusserte aoch da^u, dass, wenn 
Mifih die Übrigen ITamen au» j^pra^ehea) die dem Arabiaq^n vei^ 
:lr«kndt iHfid, konntenv genommen sein, sipos sicb^ch 9ur aus 
dem Arabischen stamme, ferner 4^» die 'Sc^fxw q^ina$ für 
iktfma möglicherweise in SpaoieoJlich gebildet )^m könnte. 
.. JCein^seits verm^ag iqh nur die Abweichungen noch beizufür 
gen, welche mch in den mir bekannt gewordenen Bilcbern yorfln- 
den. Im Mscr. von Charires steht sipos nicht neben, sondern 
über celentis, wie wenn der Schreiber Anstand genommen hätte, 
^epi daneben stehenden Zeichen diesen Namen zu geben, ^as ihm 
yfelleicbt als blosses Schlusszeichen erschien; femer ist quimas ge- 
a^brieben ißlr quincis und im Gedichte, das Chasles S. 541 mjttheilt 
Unaemm und cakif. In einem Excorpt endlich, da^ mir Hr. Bi- 
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bUat^^r Di^- I^öazlisr gütiget mjittb^Ue, .iui4^da9 aus i^d. Arm(M. 
.$43 ,(<^aü. Ph 3) s. %Hj Tractaim, de arte ^rüittme^sf^ ^entm^nge 
j^^:^;9Jii f«,wi i^ a}s abweichend diel^am^ aemßmasrichßiicus uod 
gl^iabfalU guimas, imk^r mn ojier ici^ 

. Mag jivia aber is^ Urtheil ubei: djese Kamen po^h i^^&lkap^ 
wie wmer^ so vi^L ^cbewjtj mit Sidi^eit awjimelimQP, daßs die 
Q^iell^ davQB dß^s A^f^biache ißt ^ni dass , i^jirßi} «^ 4^ 
Qße4l^4jbtß römisch - germanische und arabische Ct^M^r zuerst m 
4ßn AjhT^^^u Fra;iiki*eichß u^d Spauiieas »usa^oientrafi^^ 
4qi^ 4er U^bergapg de(raelben in das chrisÜicheE^uropa ^u ßuch«» 
i^ Ms YßrmiÜBT desselben wurde) O erhört gena^pt und «i»- 
g^oji^MOSi^ii^v J^^ Chaslos dieses in Zweifel ?^Qg und aitf Boeihiii^ 
.«^i^O^sf^i^. jpaa^e^. Seitdem hat Caotpr dea Beweis gefobi^ 
ji^ßs Qefbert: sein Wisßen auß Boethius genompaep hat (I, 9, 71}^ 
1^ B^t [ß, 71) hWt dieses fiix bis s^ur Pyideft^ emesep, ßfr 

4»g^ir dagpge» erw^^ (8. 30), dase dieJJteinung, %rhiert habe 
4^ ^M^iBcbe Zififerasystem ^nerst i^ Europa^ angefahrt, , Yodikomr 
ipen begrändet ist. 

., Diß EfiiSQh^^^gy welcher 5^^clMibe^upi9ichten ist,. lilsAl; 
ßi^ nvix Bapb der geaaue^ Ifektq-^uchung , des gaoaei^ Textes ger 
bw^:die3ei»^eise mpssei^ sigji bei 4e^.fin?ietaenJ^unkten eprgebeÄ$ 

hier ist nur auf den ersten Beweisgrund Cantors einzugehen^ i^m 
pi^mUoh.i.JMW^eit fiejcber^ die. Jnder, Araber und Maijre» ßchon 
^ Nj^Ä-oder deaPun^Kt dafiMr. hatte^ von der das WeafJi Gborbertip 
iCi^ö »um* **«0 fceine Spu?r enthalt aÜj scheiß »äpalieh nmk im 
yprjüegenden Angaben aUerdi^g^ i^rwiesen, dass dißf Araber j^enigr. 
stens im 9. Jahrh. nach Chr. die indidohe B^heuk9iV|t:kwntepr; 
aber.CiS iqiOsste geniiruer angeg^en sein, fn welker Wei#eftdiese 
bei.Mohaiiied be^ Itvsa und Alkindi imge]«^endet wv^y ^W jßH 
Be9tin^^t^t sagen sm können, da«s j,ind wie sie damids .^ch im 
ga^zea Araberreiche aehon verbreitet ßein musste. . Nach feinen* 
SUlfsmitteln weiss ich von ]k{ohamedmir|: dass er seine jeiiStronOT 
s^isehep^ Taff»ln nach dem indischeA System einri^teto 
(Cba^iea S. 562), vmd yo» AlWftdi, dasß er de mihm^ca fndusa 
geschrieben hat, 9P da««, wmu mki blQs wir weitei:i^,i«<ib4^a«i|| 
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isi, die Aufforderungen Ton Ghasles (S. 568 Note 203) und Hum- 
boldt (Crelle, IV S. 230} eine Erneuerung dringend bedürfen. 
Jeden&Us muss der Umstand Bedenken erregen, dckss die vollkom- 
mene indische Rechnungs weise erst im Anüemge des 13. Jahrb. 
den europftisohen Cäiristen bekannt wurde. Ist also dieselbe wirk- 
Udh in jenen arabischen We^en schon enthalten, so kann sie 
nur sehr allmählig im Reiche der Araber verbreitet worden sein, 
«nd es ist dann sogar das Wahrsdieinlichere, dass in der spani- 
schen Maik ein frtüieres Columnensystem mit den 9 Ziffern zu 
Oerberts Zeiten, also gegen Ende des 10. Jahth. das einzig bekannte 
und gebrauchte gewesen ist. Dass aber Gerbert nicht an den 
Hodischulen der Araber, sondern nur in der spanischen Mark sei- 
nen Aba^us hat lernen können, darüber sind die besten Beweise 
von Büdinger (8. 7—31) beigebracht, wenn auch über Einzelnes 
Boch abweichende Ansichten müssen ge&ussert werden. Dass fer- 
ner dabei Namen und Zeichen der Null ohne Oebrau&h 
im Rechnen vorhanden sem konnte, ergiebt sich tim deutlich- 
sten aus dem Scholion des Neophytus aus dem 14. Jahrb., der das 
Zdehen und den Namen t^'6y)qa oder r^^v/ti^p^a kekint, es aber 
nur als Stichen oberhalb der Iffiffem an Stelle eines IStriches 
imwendet; worauf auch Humboldt (Kosmos II, S. 456) aufmerk- 
sam macht. 

Damit wird wenigsten» die Möglichkeit dargethan sein, 
dass Ckirbert seinen aba^us in Spanien lernen konnte,' ohne von 
der Null, deren Namen und Zeichen mög&<3her Weise dort schon 
bekannt war, fOr seinen Zwe(dL Oebraudi zu machen. Es ist aber 
jetzt zu den Zeichen weiter zu gehen. 

' Krist hält dieselben (S. 70) füi' verschieden von den indisch- 
arabischen Zahlzeichen; dageg^ä sagt Büdinger S. 33: „Aber 
nicht nur die Namen sind arabischen Ursprunges, auch die Zei- 
chen selbst sind es. — (Ich) glaube, dass man sich leicht von 
der Richtigkeit meiner Behauptung überzeugen kann, wenn man 
die Zahkeich^i der Araber so umdreht, dass rechts nach links 
und oben nach unten zu stehen kommt und hiebei dem Gteschmaeke 
des Absdirefi)ers einige "Y^rzienrngea zu 0ute hftlt.^^ 
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Um hier, wenn nicht entscheiden, doch eine begründete An- 
sidbit äussenr zu können, ist eine Zusammenstellung der Ziffern nolh- 
wendig und i(^ gebe eine solche auf Tafel VI so vollständig, als 
es die mir zu Gebote stehenden Mittel erlaubten und ich es ftlrden 
vorliegenden Zweck nöthig fand* In der ersten iteihe stehen die 
Zäffem, welche sich im Erlanger Jfscr. 288 auf der Tafel, in der 
2. Reihe die, welche sich ebendort im Text finden; in der 3. u. 
4. diejenigen, welche bei Chasles (Bohncke) angegeben sind, in 
der 5. u. 6. die !^ffem, welche Geator aus 2 Pariser Mscr. im 
Bericht der 34. Versammlung deutscher Naturforseher und Aerzte 
mittheilt, in der 7. u. 8. stehen die indisch-arabischen Zahlzeichen 
und der Gobar nach der Grammatik von Silvester de Saqr (Paris 
1831), in der 9. nach Boeckh's Programm die indisdien Zahlen 
des Neophytus (14. Jahrb.), die nach Humboldt (Kosmos H, 
p. 456) ausser der 4 ganz den jetzigen persischen Ziiffem ähnlieh 
sind, in der 10 — 12. die des Maximus Planudes (14. Jahrb.) nach 
einer gütigen Mittheilung des Hm. Bibliothekar Dr. ^Röszler und 
den Angaben Qantor's in dem erwähnten Bericht. Darauf folgen 
Zahlenreihen, die ich theils aus dem Archiv fdr ältere deutsche 
Gesehiohtskunde von Pertz, theils aus Excerpten, die mir Hr. Dr. 
Röszier mittheilte, theils aus Mscm. und Drucken der Erlanger 
Universitäts-Bibliothek entlehnte, bei deren Benützung Hr. Biblio- 
thdcar Müller mich freundlichst förderte. 

An der Seite sind bemerkenswerthe Zifferformen angefügt, 
die in der Diplomatik einiger Benediktiner des heil. Mauri, in 
Walther's Lex diplom. und in der Tabelle stehen, die Hr. Ober- 
amtmann Manch im Anzeiger für Kunde der deutsch. Vorzeit 
(Germ. Mus.) 1861 Nr. 2 mittheilte. 

Das Zeichen für die Null bietet seiner Gestalt nach 
wenig Anhaltspunkte zu Schlussfolgerungen. Das Zeichen fär 10 . 
aus dem 10. Jahrb. scheint ein einfaches zu sein, das nicht in ein 
2ieichen für 1 und eines für zerlegt werden darf;^ doch lässt 
sich diese Frage nur durch nähere Einsicht in das Mscr. selbst 
beantworten. Dass in dem einen Mscr. des Boethius J ^ in 
dem anderen a eingeschrieben ist, kann daher kommen, dass man 

3 
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-dieses Eeichen durch eine beliebige Einzeiobnung von dem blos- 
sen Ring unterscheiden wollte, den man zu Anderem y^ell^bt 
schon yerwendet hatte ^^). Die Striche durch das Nullzeichen 
(saec. Xn a. XIV) sind nur Verzierungen. Aber hervorzuheben 
ist, dass die Nuill iih Text des sog. BoeÜiius fehlt, dass sie im 
Oebar^^) ^und bei den Zeidben des Planudes und im €€^d, Anmd. 
nicht vorhanden ist, Und dass die Null des Neopfaytus nicht 
ifi teil Vertreterin von Ziffern ist, sondern als ein Z^eichen ober- 
«halb der Ziffern angebracht wird, um den Werth derselben zu 
verzehnfachen ^'^). 

Das deichen für 1 ist im Wesentlichen durchgehends 
dasselbe. 

Das Z^&ichen für 2 bietet ausser einigen absondeiflichen 
Bonnen (in den ReSien 13 , 15 , 18) 2 Haupigesfealten. Die 
>dne ffndet sieh in allen Handschriften des Boetfaius, im Gobar und 
In den^ Reihen HO, 14, 1^, und ist offenbar die Quelle zu dem 2 
der splbteren und heutigen Bdbrift, mit der auch das Mscr. des 
Planudes 303 geschrieben ist. Die zweite findet sich bei den 
Arabern, bei Neophytus, und in den^ Reihen 12 u. 17^ Die TAög- 
Höhkeit, die erste aus der zweiten durdi Umstelloiifg abanileiten, 
'kann nicht geleugnet werden. 

Das Zeichen für 3 ist seit dem XII. Jahrb., wie es scheint, 
ziemlich allgemein von der Form gebildet, welche diese' Zahl im 
Gobar hat ; denn die^Nebenform, weiche sich Reihe 17 findet und 
die Formen in Reihe 5 u. 14 scheinen blosse Wiederholung des 
1 zu sein, und die Zeichen in Reihe 3 u. 16 sind Absonderlich- 
keiten, die beim Mangel der nöthigen Zwischenglieder zunächst 
Räthsel bleiben, vielleicht auch willkührlich ausgesonnen und 
angewendet wurden. Aber die übrigen Formen theilen sich 



16) Bei Beda findet sich Q ^^^ Zeichen der sextula C/% uncid)^ bei 
Neophytus und den Arabern bezeichnet Q *^i® ^^hl 5. 

17) In der Funktion, die das Nüllzeichen des Neophytus hat, ninaiint 
Humboldt auch den Punkt des Gebar för Null an. (Grelle, Jour- 
nal, IV. S. 224.). 
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nun noph in xüe .Gestalten Keihe 4 und Reihe 7 , und es ist 
ni^ht abzu^en,. durch welche Drehung de? letzteiren Zeichens 
das erstere ^pUte .entstanden §eip. Aber das erstere kann ent- 
standen sein durdti Ij^ichtbeachtung des obersten Striches der Form 
im 'Grobar und diese lässt^ich wieder durch Umlegen aus dem 
Zeichen in Reihe 7 ableiten, und zwar gerade so, wie das 2 in Reihe 
.4 aus d^^n ijQ Reihe 7. Darnach ist im Gobar die Urform 
für ^e l^eichen in den Mscrn» des Boethius erhalten, und nur durch 
seine Vermittlung ist die arabische Form d^ Quelle zu diesen. 

Das Zeichen.für 4 schwarte pfFenbar eine Zeit lang zwi- 
schen den Formeia in Reihe 20 und 22, von denen die letztere 
eine sichtliche Ableitung vqn der ersteren ist. Vgl. die Zeichen 
bei Manch, ^saec. XV. Die Urform bietet wieder die Ziffer desGobar 
und das eine arabische Zeichen, von denen der 2. Hacken w;eg- 
gela^s^en wurde. Die volle Form giebt aber die Erklärung zu 
den Zeichen bei Boethius und in den Reihen 10, 13 und 14. Das 
zweit;e arabische Zeichen lässt sieh durch Umdrehung aus dem 
,i^nderen eqtstanden denken. Das Zeichen in Reihe 12 kann als 
Mittelglied zur Erklärung des Zeichens bei Neophytus dienen. 

Da^ Zeichen für 5 w:eist die grösste Mannichfaltigkeit der 
Gestalten auf. Doch scheint folgende Entwicklung stattgefunden 
£u haben. Das Zeichen des Gobar hat zu dem Zeichen bei Boe- 
thius geführt mxd zu den in Reihe 10, 13 u. 14., weiter dann zu 
den Zeichen, in Reihe 16, von denen das eine die Entstehung der 
eckigen Fünfer mit 3 Strichen und das andere die der Fünfer in 
:Ge8talt eines ^ deutlich macht; endliph auch noch zu der einfa- 
chen Form ^1 den Reihen 11, 19, 20. Diese Form aber wurde 
offenbar wegen der ähnlich gewordenen Form für 7 als unzweck- 
mässig befunden uijd desshalb, wie es scheint , umgekehrt. We- 
.nigstens werden d£|.durch die Formen erklärt, die Manch aus dem 
;^V. u. !^VI. Jahrh. mittheilt, . vielleicht auch die seltsame aus saec. 
Xin. -Denn nicht aus der einem ^ ähnlichen Form, scheijit 5 
feststanden, wie nahe liegend dieses auch durch die zierliche 
JFprm erscheint, die Manch aus dem XIV. Jahrh. angiebt, sondern 
ßi^ ,dem 3^ Zeichen nach Mauch^ saec. XV, durch die Zwische^- 

3* " "" 
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glieder der ersten 3 Zeichen nach Mauch, saec. XVI. Die beiden 
^arabischen Zeichen können wohl durch keine Wendung und Dre- 
hung 7,n den Zeichen bei Boethius umgestaltet werden; sie haben 
im Abendlande keinen Anklang gefunden, und finden sich nur, 
wo man überhaupt die arabischen Formen anwendete, wie in den 
Reihen 9, 12, 17. 

Das Zeichen für 6 hat seine jetzige Form schon früh er- 
halten, und auch hier kann die Grundform im Gobar gefunden 
werden, da den Grund, warum man den Zug desselben umgekehrt 
hat, die Formen in den Reihen 4 u. 10 ersehen lassen, wo die 
Form für 6 mit der für 5 ganz gleich wäre, wenn man sie nicht 
umgekehrt hätte. Möglich ist aber auch, dass die grössere Be- 
quemlichkeit des Zuges ron links nach rechts den bei der Schreib- 
weise des Abendlandes wider die Hand gehenden Zug von rechts 
nach links umgekehrt hat. Möglich endlich ist auch, dass andere 
Exemplare des Gobar die umgekehrte Form boten. Jedenfalls 
ist bemerkenswerth, dass die Form im Gobar, in der Schrift aus 
saec. X gleichfalls sich findet. Die Entstehung der Formen bei 
Boethius aus dem arabischen Zeichen hat jedenfalls viel geringere 
Wahrscheinlichkeit für sich. Welche Gestalten sich aus diesem 
gebildet haben, zeigen die Formen in den Reihen 9, 12 u. 17. 

Das Zeichen für 7 erscheint mehr oder minder deutlich 
als Winkel, dessen Oefifnung aber bei den einen aufwärts, bei den 
anderen abwärts steht, bis die Stellung mit der Oefihung nach 
links angewendet und beibehalten wurde. Hier ist allerdings die 
Form bei Boethius durch einfache Umkehrung der arabischen Form 
zu erhalten, aber ebenso einfach aus der Figur des Gobar, indem 
man an die Stelle des bogenförmigen Zuges Gerade treten liess, 
die einen Winkel bildeten. Veranlasst dazu konnte man sein 
durch die leicht mögliche Verwechslung des gebogenen Siebeners 
mit dem Neuner, dessen oberer Bogen nicht gerade geschlossen 
sein musste. 

Das Zeichen für 8 ist von der firühesten Zeit her fi9U9t 
ganz gleich geblieben und die arabische Form hat keine Verbrei- 
tung im Abendland gefunden. Zu seiner Erklärung wird es nicht 
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mehr nöthig sein mit Büdinger (S. 34 Anm.*)) an den Anfangs- 
buchstaben Von octo zu denken, sondern der Gobar zeigt sowohl 
die beiden Ringe, als auch giebt er durch das Auseinanderhalten 
derselben die Erklärung zu der einem g ähnlichen Form für 8. 

Das Zeichen für' 9 endlich hat kaum mehr Veränderung 
fahren als das für Eins und kann ebenso gut aus der gewöhn- 
Ifchen arabischen Schrift als aus dem Gobar entnommen sein, 

Fasst man nun das Ei^ebniss zusammen , so kann es nicht 
wohl zweifelhaft erscheinen, dass nicht die indisch-arabischen Zif- 
fcpm, sondern die in dem gleichfalls arabischen Gobar vorkom- 
menden Zeichen als Quelle ftir die Zeichen bei Boethius und 
unserer jetzigen Ziffern anzusehen sind. Dadurch ' kommt 
nun aber auch erwünschtes Licht auf das bei Boethius vor- 
kommende NuUz eichen, welches nichts anderes ist als der 
Punkt des Gobar und daher nur beim Anschreiben von Zeh- 
nem und Hundertern u. s. w. , nicht uber bei der Rechnung auf 
der Redientafel gebraucht wurde. Es verhält sich also mit dem- 
selben ebenso, wie mit dem Ring bei Neophytus, und es wird 
nun noch deutlicher sein', worauf oben schon hingewiesen wurde, 
dass es bei den Arabern ein Verfahren gab, welches 'Namen und 
Zeichen der Null kannte, ohne in der Rechnung davon Gebrauch 
zu machen, unjd dass nur dieses Gerbert mit den Ziffern der 9 
£äner entnommen hat. 

Aber Büdinger beweist „mit unbestreitbarer Gewissheit" S. 28 — 
30, dass Gerbert „sich der arabischen Zahlen in ihrer arabischei^, 
nidit in der heutzutage üblichen Form bediente." Er stützt Bich 
dabei auf einen Brief Gerberts, den er nach Du Chesne's Angabe 
in folgender Weise mittheilt. 

Remgio monaeho Trevirensi [^]. Bene quidem inieüexisüs de 
numero D QD fehlt beiMasson), quomodo se ipsum mettatur [^]. 
Semel namque unüs unus est^ sed non idcirco {non fehlt bei Mas- 
sen), omnis numerus se ipsum metitur , qui sibi aequus est [']. 
Nam cum semel IV (M.: ini) sint IV (M.: Dil), non ideo IV 
(M.: WI) meüurUur IV (M.: Iffl) , sed potius duo [*]. Bis 
, enim bim (M.: duo) IV (Ml: mi) sunt [«]. Porro L litera 
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(I. fehlt bei M.)) quam sub figura X adnoiaiam reperisti, 'X siffn^ 
eai unitates , quae ^ in sex ei IV (M.: Uli) disirtbtttäe ^ sesquiäUe- 
ram efflciunl proportionem [•]. Idem quöqm in VI (M..: lü) ei 
duobus perspici licet ^ übt unitas est differentia. 

Büdinger bemerkt nun dazu, der Grund, wamm die Zeichen 
D u. I bei Masson fehlen, sei der, dass Masson die dem D fielet 
völlig gleiche arabische Form der Ziffer 5 und die einem Eins 
öait einem Punkt ähnliche arabische Form der Ziffer 10, die beide 
in der Hdschr. standen, nicht kannte und filr bedeutungslos hielt; 
Du Chesne aber habe sie aufgenommen, ohne sdle zu verstehen^ 
was aus Satz 6 hervorgehe, wo sicher im Mscr. eine DI stand^ 
deren beide erste Striche unten zusammenliefen. „G^rbert, sagt 
Büdinger, hatte seinem Freunde die arabischen Ziffern mit den 
darüber gesetzten entsprechenden römischen mitgetheilt. Remi- 
gius hat ihm darauf über zweierlei geschrieben': 1) Er hat 
ihm eine arithmetische Bemerkung mitgetheilt; Einmal 5 ist 5^ 
5 ist aber der kleinste Theiler von «ich, folglich ist eine Zahl, 
die sich selbst gleich ist, auch der Theiler von sich. Diese falsche 
Folgerung verweist ihm G. in unserem Briefe. 2) Er hat ihn 
gefragt, was die 1 bedeute, welche unter der X {sub figura X) 
stehe, da sie sich ja schon einmal unter der I befand. Er hat 
wie Du Chesne, den Punkt, welcher Null bedeutet, nicht weiter 
beachtet. G. sagt ihm nun, an zweiter Stelle bedeute Äe 1 zehn 
Einheiten, und um ihm dies klar zu mächen, zerlegter si^ in 6 
und 4 Einheiten (im Mser. wahrischeinlich Striche) über deren 
Verhältniss er dann die gelegentliche Bemerkung mächt:- Sie Ter- 
halten sich wie IV2 2iu 1 oder wie 3 : 2." 

Dagegen ist zu bemerken : 

1) dass es höchst auffallend ist^ dass Gerbert, nur an 2 Stel- 
len die arabischen Ziffern, an den übrigen aber die römisdien 
sollte gebraucht haben. »Denn Btfdinger spricht selbst von der HI 
im -Mscr. Wollte man sagen, dass G. dieses gethan habe, Sveil 
sein Freund das araj^ische Zeichen gebraucht habe, so wäre es 
doch sehr sonderbar, wenn dieiser wtahl das arabische Zeübhen für 
5, aber nicht das für 10 verstkided hättö^ vorausgesetzt^ dass G. 



ÜLpot die arabischen Ziffern sogar mit den darüber gesetzten ent- 
sprechenden römischen mitgetheilt hat, wie Büdinger anninu;n^ 

2) ist der Anfang des Briefes wohl zu interpungiren: Berte 

quidem intellexistis {intellexisti?) de numero , quomodo se 

ipsum meiiatur; semel namque untis unus esL Sed non idcirco etc. 
Dann ist aber sowohl numero wie numero D (auch = 5) nicht 
passend und viel wahrscheinlicher numero i® (d. i. primo^ zu schrei- 
ben. Uebrigens ist auch der Ausdruck numerus ^ qui sibi aequu$ 
e!St^ dunkel, obwohl er nach dexa Folgenden die Zahl zu bedeuten, 
acheint, die zugleich Faktor und Product einer Multiplication ist. 
Ebenso ist die Behauptung non ideo IV metiuniur IV nicht klar, 
weim man bedenkt, dass Boethius de ariifi. 1, 14 schreibt: Meti- 
tur autem numerus nu^nerum, quoiies vel semel vel bis vel tertio 
vßl quotiesli^et numerus ad numerum comparaius neque deffhinutat 
summa neque aucta ad comparati numeri terminum usque pervenU. 

3) ist die Bemerkung, dass sich 6:4 =; 3:2 verhält, gewiss 
keine „gelegentliche Bemerkung,^' und ebensowenig die Zerlegung 
ii^ ^ u. 4 desshalb vorgenommen, um demRemigius „klar zu ma« 
ohen^^ dass l unter X 10 Einheiten bedeute. Beides muss seinen 
Grund im Brief des Remigius gehabt habep, der nicht begriff, wie 
sich die Utera sub figura -rT in 6 u. 4 zerlegen lasse. Warum 
aJl>er machte G. , wenn er wirklich die arabische Eins mit dem 
Punkt geschrieben hatte, dann seinen Freund nicht auf den „nicht 
weiter beachteten" Punkt aufmerksam unter gehöriger Belehrung 
über denselben? Da Gerbert Utera und figura unterscheidet^ so 
bin ich nicht gewiss , ob wirklich I als Buchi^tabe i unter X ge- 
sta«nden hat, da ja I als Zahlzeichen ebensogut figura hätte heis- 
sen können ^^). Sehr wahrscheinlich ist es aber dass I unter X 
vpn G, war geschrieben worden, und dieses dem Remigius auffiel, 
weil ihm X allein schon genügend gewesen wäre. Was mochte 
aber G. veranlasst haben, so zu schreiben? Ich finde keinen an- 
deren Grund, als die Weise des abacus desselben, bei dem die 
Ziffern unter die Rubriken I, X, G u. s. w. ^u stehen kommen. Dass 



18) Beda (1563, 1 col. 110.) nennt die römischen Ziffern numerales iiiierae. 
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er aaeh ohne Rabriken m ziehen die Zeidien I, X, C n. s. w. Ober 
die Zdffem setzte, sdieini wenigstens aoch aas den Worten hei^ 
vorzugehen, die in der Sehrift de numer, div. stehen (Beda I 
coL 159): Si muUipHcaveris singularem numemm per singularem^ 
dabii unicuique digiio singularem et omni articuh decem, directe 
scüicet et conversim. 

Darnach scheint die Gewissheit, dass Grerbert die arabisdien 
Zahlen in der arabischen Form sdirieb, auf ziemlich schwachen 
Füssen zu stehen, und ich sehe vielmehr einen weiteren Beweis 
in diesem Brie^ dass Oerbert das Nullzeichen auch als Punkt Aber 
den Einem, um sie zu Zehnem, Hundertern u. s. w. zu machen, 
nicht angewendet hat, obwohl ihm Gestalt und Name bekannt sein 
konnte. Ihm war zum Anschreiben der Zahlen die römische 
Weise genügend, zur Rechnung aber benützte er die Zeichen, die 
er von den Arabem (im Gobar) gelemt hatte. 

Doch es ist zunächst nur nachgewiesen, dass unsere jetzi- 
gen Ziffern ihre Quelle im Gobar haben, und die Ziffern 
in den Hscr. des Boetbius Darstellungen dieses letzteren im Ge- 
schmack der damaligen Zeit sind, denen man es ansieht, dass sie 
noch nicht ein Jahrhundert lang im Gebrauch waren, sondern als 
neue umständlichst gemalt wurden. Zu begründen ist noch, wie 
gerade der Gobar in Gerberts Hände gekommen ist, und wie 
überhaupt in die Hände von diesem und nicht schon in die des 
Boethius. Das Nothwendigste dafUr ist eine genaue Bestimmung 
der Zeit des M8cr.,'aus dem der Gobar entnommen wurde, und 
die Feststellung, wo und wann derselbe verbreitet war. Leider 
spricht davon weder Humboldt im Journal von Grelle (IV, ß. 223 — 
224) und im Kosmos (H, S. 455—456), noch habe ich sonst et- 
wa» darüber bisher aufQnden können. Ich kann mich also nxir 
an die allerdings der Gewissheit nahe kommende Wahrschein- 
lichkeit halten, dass der Gobar nicht nach der vollkommenen 
indisch-arabischen Bezeichnungsweise kann ausgedacht worden 
sein, und wenn auch das Frincip desselben noch bei Neophytus 
im 14. Jahrh. n. Chr. sich angewendet findet, doch schon vor das 
9. Jahrh. hinaufreicht, in welchem die Araber die indische Rochen- 
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kunst bei den Persern lernten (Humboldt, EosmoBlI, 8.263)^^} 
und bedeutende Männer derselben sie anwendeten und davon 
sehrieben. Vgl. oben S. 31- Da nun Persien 642 den Arabern 
nnterlag, so halte idi es flir das wahrscheinlicbste, dass damals 
od«r wenigstens im nächsten Jahrh. die Bezeichnungsweise der 
Zahlen, wie sie bei ISfeophy tus und im Gobar vorliegt, sammt dem 
Abacus mit Columnen aus Indien nach Persien kam und darnach 
bei den Arabern weiter verbreitet wurde. Ganz dazu stimmt, dass 
sie im 8. Jahrh. oder später durch die Araber auch nach Spanien 
kam und im 10. Jahrh. dort verbreitet war. Boethius also kcmn 
sie keinen Falls gekannt haben. Ob damals auch die Gobar- 
Zifiem und noch nicht die anderen indisch -arabischen Ziffern ge- 
braucht wurden, vermag ich nach den mir für jetzt zu Gebote 
stehenden Mitteln nicht zu entscheiden. Da die Zeichen des Keo- 
phytus den indisch-arabischen sehr nahe kommen, so möchte ich 
lieber glauben, der Gobar habe in Spanien sich gebildet, und sei 
bis ins 10. Jahrh. und vielleicht noch später dort gebraucht wor- 
den; Denn wenn auch oben bei den ersten 4 Zeichen nachweisbar 
ist, wie die arabischen Formen aus dem Gobar entstehen konnten, 
so zeigen doch die folgenden vier solche Verschiedenheit, dass 
ein anderer Boden gleichsam für die Gobar -^Ziffern zu suchen ist. 
Ich verweise auch auf das ' oben S. 30 Bemerkte, wornach auch 
die Namen der Ziffern eine Aenderung in Spanien erlitten haben 
können* 

Zu dem Bisherigen stimmt weiter der Umstand, dass die älte- 
sten Ziffern, die bisher in Deutschland nachgewiesen wurden, dem 
10. Jahrh. angehören^), dass sie den Ziffern in den Mscm. des 



19) Dass die Araber auch dlrect ans indischen Werken lernten , sagt 
eine Notiz in der Abhandlung von A. W. ,v. Schlegel im Berliner 
Kalender 1829 (nach Hefifter in Jahn*s Jahrbb. 1829, H S. 195): 
„Der arabische Gesdiichtschreiber Massud! (ungeföhr 950 n. Chr.) 
bezeugt, dass seine Landsleute unter dem Khalifen Mamun (813 — 
833 n. Chr.) angefangen haben, Bücher unter anderen auch aus dem 
Indischen zu übersetzen.^^ 

20) Hr. Bibliothekar Dr. BeÜunann versprach im Archiv von Pertz, IX, 



Boethius nicbt so na&e kommen, dass sie von denselben ode^r diese 
TOD ihnen abstammen könnten, und dass ^ie doch AjmäJbeonmg an 
das Arabische und den Gebar zeigien, dass sie aJbejr auch die Anr 
Wendung von Kdl als stellvertretendea Zieichen nicht ersten 
lassen. Sie erscheinen darnach als die Spur eines 2. Ueberganges 
der Ziffern von den Arabern zu den Christen Europas, der ah&f 
Sieben dem anderen ,^ den der Name Gerbert gläni^nder madhte;, 
unbeachtet geblieben, ist, wie ja auch vor Fibonacci die vollkom- 
mene indische Rechnungsweise in Schriften dargelegt wurde, deren 
Wirkung aber gegenüber der Wirkung des Werkes dieses Manaea 
ganz verschwindet. . 

Was idi also von den Ziffern habe ermitteln, kennen , passt 
vollständig auf die Zeit Gerberts; das Folgende wird noch üh&p- 
zeugender zu Gerbert selbst führen» 

Ich habe mich zunächst wieder zur Tafel des abacus zurtick* 
zuwenden. Die 3. Reihe zeigt von rechts nach links iiii. römischen 
Ziffern die Zahlen 1, 10, 100 u. s. w. bis tOOöOO Mämo^en. Sie 
hat Chasles den Anlass gegeben unser voMkonimenes. Deciioal- 
s^tem schon in diesem Werk zu finden. Das Nacdifolgende wird 
allerdings zeigen^ dass diese Reihe die Hauptsache der Tafel ent- 
hält, wie weit sich aber diese erstreckt, kann audi erst aus dem 



S. 623 eine weitere Mittheilung über ein als Schmutzblatt b^ütates 
Pergament, auf wöldiem von einer Hand saee. X eine Anleitung 
zum Dividiren steht für arabische Ziffern, welche i^eb^n den 
römischen vorkommen und zwai: in einem Ez^r^pel. ^us einem 
dabei vorkommenden Namen vermuthet derselbe, dass dadurch die 
arabischen Ziffern und das decadische Zahlensystem schon zu K^rls 
des Grossen Zeiten nachzuweisen seien. Einer sehr ^freundlichen 
brieflichen Mittheüung desselben zufolge wird dieses interessante 
Bruchstück noch zur Yeröffentliohung kommen. Jeden Falls wäre 
aber die Kenntniiss des decadischen Systems vereinzelt geblieben 
uhd Gerbert's Verdienst kann dadurch kein Eintrag geschehen. 
Uebrigens glaube ich nach dem im Archiv Angegebenen, dass das 
Fragment aueh dem Inhalt. nach >dein 10/ Jahrh.. aagishüirt ■. 
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Folgenden ereichtlieh weiden. Jedenfalls darf ich nicht wie Chasles 
die nun folgenden Reihen ganz ausser Acht lassen. 

Die 4. Reihe soll augenscheinlich die Hälfte der 3. darstellen, 
wenigstens dürfte nur in der 3. col. von links her der Strich über 
dem oberen cJ, das untere^ in der 6. col. und das 1 vor dem 
Zeichen für */2 in der letzten Coluihne getilgt werden, um die 
Zahlen ^/j, 5, 50 u. s. w. bis 50000 Millionen zu erhalten. Aber 
es Messe dies den Verfasser verbessern, der offenbar jedes ober- 
halb s-tehende iieichen einzeln halbirt hat und daher cJiST 
schreibt aus MI und nicht blos / oder Jlf , was einfacher ge- 
wesen w&re, und der dem Zeichen für '/j noch 1 wie als Zähler bei- 
setzt. Nach dieser Wahrnehmung ist nun auch die sonst unver- 
ständliche 5. u. 6. Reihe verständlich; jede ist die Hälfte der darüber 
stehenden Zahlen, die Zeichen derselben zun> Theil einzeln, zum 
Theil zusammengenommen, wobei überdiess ein xinder 1. col. der 
6. Reihe zuviel ist und das Zeichen fttr '/g fehlt, vielleicht weil 
es nicht gebraucht wurde. 

Fragt man nun aber nach dem Sinn dieser letzten 3 Reihen, 
so ergiebt sich ein genügender weder aus ihnen selbst noch au« 
dem Nachfolgenden; sie scheinen wie zur blossen Unterhaltung 
oder-Uebung geschrieben, upd mögen desshalb Chasles als unbe- 
deutencl erschienen sein. Man muss aber sagen, dass sich dadurch 
ein Verfasser verräth, der wenig mathematische Kenntnisse besass, 
der Passendes und Unpassendes zusammen in sein Buch einge- 
tragen hat, dem aber sicherlich die röm. Ziffern viöl geläufiger 
waren, als die seltsamen neuen, die er bei Anderen kennen ge- 
lernt und desshalb oben auf seine Tafel hingeschrieben hat. Diese 
selbst ist ihm etwas überliefertes und er erzählt nur von ihrem 
Gebrauch, den er aus eigener Uebung nicht zu kennen scheint. 
Vorangeschickt sind noch Bemerkungen über die Zeichen, die da- 
zu gebraucht wurden ; es heisst : 

Stiperius vero digesfae descriptionis formula hoc modo uiehan- 
tur. Hahebcmt mim diverse formatos apices vel characteres, Qui- 
dam enim huiusmodi apicum notas sibi conscripserant , ut haec no- 
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tula responderet umtaii, 1^^). Ista autem hinario. 2. Tertia vero 
tribus. * 3, Quarta vero quatemario. 4. haec autem quinque asscri- 
beretur. Ö, ista autem senario, 6, Septima autem septenario con* 
veniret. 7. haec vero octo. S. Ista autem novenario jungeretur. 
9, Quidam vero in huius formae descriptione literas al/abeti sibi 
assumebant hoc pacto, ut litera^ quae esset prima ^ unitati^ secunda 
binario , tertia temario , ceteraeque in ordine naturali numero re- 
sponderent naturali. AHi autem in huiusmodi opus apices naturali 
numero insignitos et inscriptos tantummodo sortiti sunt. 

Dreierlei Zahlzeichen werden hier erwähnt, 1)^ die apicum 
notae, welche unseren jetzigen Ziffern zum Theil ähnlich sipd, 
2) die Buchstaben des Alphabetes, 3) apices naturali numero in- 
signiti et inscripti. Damach steht jedenfalls fest, dass dem Ver- 
ÜBUBser verschiedene Schriften vorlagen, in denen er diese verschie- 
denen Zeichen angewendet fand. Wo er die Buchstaben kann 
gefunden haben, lässt sich aus dem S. 19 — 20 Angegebenen ver- 
muthen. Sein Archytas kann es gewesen sein, bei dessen mensa 
in dem vom abacus verdrängten Theile wohl gleichfalls die Buch- 
staben angewendet waren, wie in der figura minutiarum. Das 
Verfahren des Archytas muss desshalb nicht dasselbe gewesen 
sein, wie es nachher von den apices und nur für diese ange- 
geben wird. Es findet sich eben hier dieselbe Vermengung, die 
schon oben S. 27 als wahrscheinlich sich ergeben hat, und deren 
Nachweis S. 29 gefordert erschien. 

Von wem aber können die apicum notae sein und die apices 
inscripti? Was ist überiiaupt unter letzteren zu verstehen? Boeckh 
sagt p. VHI quos (digitorum notas Graecas compositivas IF J etc.) 
auctor Appendicis apices naturali numero insignitos vocat. Worauf 
sich dieses stützt, ist mir nicht ersichtlich, und ich kann nicht ab- 
nehmen, wie diese Zeichen apices naturali numero insigniti et in- 
scripti heissen können, und wie sie nur hier genannt werden 
könnten, wo offenbar von 9 verschiedenen Zeichen für 



21) Die Ziffern , welche im Mscr. stehen , siehe in der 2. Reihe aaf 
Tafel VI. 
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die 9 Einer die Rede ist, wozu nur 2 jener Zeichen / u. /^ 
nötbig sind. Mehr Zusagendes giebt mir die Beschreibung von 
Gerberts Abacus au die Hand, die Richerus (Pertz monum. Genn. 
bist, m, 618) giebt: 

Äbacum, id est tahulam dimensiomhus aptam opere scutarii 
effectt, Cuitts löngitudini in viginti septem partes diductae noverh 
numero notas omnem numerum significantes disposuit. 
Ad qtiarum eiiam similitudinem miüe corneos effecit 
characteres^ qui per viginti septem abaci partes mutuati cuius- 
que humeri multiplicaäonem sive divisionem designarent^ tanto com" 
pendio numerorum multitudinem dividentes vel multipHcanteSy ut prae 
nimia numerositate potius inielligi quam verbis valerent ostendi. 
Quorum sctentiam qtä ad plenum sdre desideraty legat ipsius Kbrum 
ad C, fConstantinumJ grammaticum. Solche cornei characteres, die 
das Gepräge der Ziffern wohl möglichst auch in Form derselben 
trugen, scheinen mir eher apices insigniti et inscripti genannt wer- 
den zu können, und die 9 Einer, die sich in ihrer Aufeinanderfolge 
auf ihnen befanden, scheinen mir am ersten unter naturalis numents 
denkbar nach den vorhergehenden Worten: ut — ceteraeque in 
ordine naturali numero responderent naturali, d. h. dass die 
ersten 9 aufeinanderfolgenden Buchstaben den ersten 9 aufeinan- 
derfolgenden Zahlen entsprechen sollten. Auch das tantummodo 
findet dabei seine Erklärung, indem es sagen will, dass die, welche 
diese apices gebrauchten, sich nicht viel mit schreiben bemühten, 
sondern nur die Marken anwendeten. 

Ist dem nun so, dann hat man, wenn man nicht die durch 
nichts weiter begründete Annahme machen will, dass es den cor- 
neis characteribus des Gerbert nachgebildete apices mit dem Ge- 
präge der röm. Zahlzeichen gegeben habe*^), unter den apices 
inscripti und den apicum notae nicht verschiedene Zeichen zu ver- 



22) Nimmt man dieses an, so ist nicht zu begreifen , warum der Ver- 
fctöser über den abacus die indischen Zeichen geschrieben hat— • 
Uebrigens kann auch diese Annahme der Leistung Gerberts keinen 
Eintrag thun, da sie ja sein Vorbild voraussetzt. 
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i^tehen, sondei:n die nämlichen novem mimero noiae omnem nume- 
rum sigmficarUes. So erklärt sich, wai'um von feeidea im Texte 
der Ausdruck apices gebraucht ist, und nur mehr dieser ^Kus^ruck 
allein im Folgenden angewendet wird, und zwar ^o^; dfuss nur 
von den zuletzt genannten weiter gesprochen wird. Denn 
bei der Umständlichkeit der Zahlzeichen zum Schreiben xmisste 
die Rechnung mit den hörnernen Zalilen auf dem ledernen Abacus 
viel mehr Aiikl^^ng finden , zumal da sie dem Rechnen mit den 
Rechenpfemug^u ähnlicher sah. Da aber beide, die geschriebenen;! 
apices und die aus Hprn gefertigten ihre Anhänger finden .moch- 
.ten, so ist es erklärlich, dass der Verfasser der Geometrie .diesel- 
ben durch qvidam und ^lii von einauder scheidet. 

Noch entschiedener als bisher tritt also hier Gerber t als 
der Führer zur Rechnung mit den Colju na neu entgegen, 
ich sage nicht zugleich als der erste Ueherlieferer der Ziffern. 
Denn es isit hier nun der Ort darauf hinzuweisen, dajss Gerbert 
^ur die JEhre gebührt , den abacus mit Columne^ d, h. das ver- 
besserte Verfahren zuMultipliciren und zu Diyidiren 
querst im christlichen Abendland gelehrt und dadu.r,ch unsere 
Ziffern mit Erfolg eingebürgert zu haben. Diese können schon 
yorher, aber sicherlich nicht allzulange, nicht jschon zu Boethius' 
^Zeiten im 6. Jahrh., sondern frühestens im 9. Jahrh. den Christen 
bekannt geworden sein. Man benützte sie vielleicht auch zum 
Anschreiben von Zahlen, aber nicht, oder nur vereinzelt und nicht 
weiter beachtet, zum Rechnen. Daher sagte ich ob^n S. 42 Anm., 
dass Gerberts Verdienst nicht geschmälert wird, auch wenn sich 
unsere Zifiern schon zu Karls des Grossen Zeiten nachweisen 
liessen. Ich halte aber eher das 10. Jahrh. für das . erste, in wel- 
chem die indisch - arabischen Ziflfem in der Form des Gobar dep 
abendländischen Christen bekannt wurden. 

Ferner lässt sich nun hier eine Frage erledigen, die oben bei 
Seite liegen blieb, nämlich wie das Nullzeichen (d. h. der Punkt 
des Gobar ober den Zifiern) auf der Abacustafel erscheinen kann, 
ohne im Text erwähnt zu werden. Der Verfasser konnte die 
Namen mit diesem Nullzeichen vielleicht schon in Weirj^en tfinden, 



*• • 
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diie YOT der Bekanntmaehung des abacus durch Oerbert von der 
arabdscheii Schreibweise handelten, wahrsdieinlicher abear in sol- 
chen, die durch Herbert angeregt auch das noch detn Arabi- 
43dben «ntnahm^i, was Gerbert unbeachtet üess,* nämlich das NuU- 
»eiehen und die Namen der Ziffern, von welchen bdiden nichts in 
dessen eigenen Schriften und denen, die von ihm handeln, zu 'finden 
jfit. So erklärt sich auch, dass gerade unser Mscr. des angeblichen 
Soeihius und seine übrigen gleichzeitigen Exeinplare oder spätere^ 
Abschriften in der Folgezeit ungeachtet der Mangelhaftigkeit doch 
Ansdul erlangten, so dass die arabischen Namen, die in dem 
tractatus de arte arithm, im Cod. Arundel. neben den lateinischen 
Namen der Zahlen angewendet sind, vielleicht durch dieselben 
au%ebradit wurden, und nach Cautor (I^ S. 69) Tzwivel in seinen n 
ÄrithmeHce opusctüa duo^ Monastern 1507 schrieb; character^ 
sive numerorum chices a divo Severino Boethio nuncupantur, 
offenbar veranlasst durch unser Mscr. oder ein demselben gleiches. 
Ohne Zweifel hat der an der Spitze stehende Name des Boethius 
das Meiste dazu gethan. Uebrigens müssen die arabischen Namen 
videder im Vergessenheit gerathen gewesen sein, als man die Null 
alß stellvertretendes Zeichen kennen lernte, denn sie führt nicht 
den Namen sipos^ sondern cifra, den später alle anderen Zeichen 
von ihr erhielten 2^). 



23) Zur Beantwortimg der Frage, die Raumer, Gesch. d. Päd. III, 1 
S. 197 Note 2 aufgeworfen hat : Wann mag Ziffer die jetzige Be- 
deutung erhalten haben ? kann ich nur folgende Anhaltspunkte ge- 
ben: In einem Scholion des Jo. Noviomagus in Beda's Werken 
■1 col. 168 (Basel 1563) heisst es: C^vmeromm notandorum ratio') 
per notas AraUcntSy . . . ., ^ucls »iphras vocant In demselben 
Wei^e steht als eine Bemerkung des Druckers col. 204: Uterae 
numemaes (die römischen Zahlzeichen) indicant antißSj ckiffrae 
(die arabischen Ziffern) clanes. Dagegen heisst es Bd. II p. 106: 
horae noctis arithmetico nempe Z3Jy diei horae Scholastico 
quem vocant numero Q V X) notantur. In der marg. philos. 
(Strassburg 1508) heissen im Abschnitt de tmmeratione die 9 Zahl- 
zeichen figurae^ die Null figura mihüieel cifra^ aber im tr€u:t. 
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Dass man aber ihr allein .den fremden Namen gab, beweist, 
dass man etwasNenes darin £and, und giebt einen weiteren 
Beleg dafür, dass Gerbert sie gar nicht benützt hat. 

Dass aber,f[ir dieReehnungsoperation mit dem akacusQterbert 
den Anfang machte, ergiebt sich noch klarer aus den folgenden 
Worten des Textes. 

ffos enim apices ita varie ceu pulverem dispergere in mulH- 
plicando et in dividendo consuerunty ut si sub unitate naturalis nu- 
meri ordinem Jam dictos charäcteres a€(fungendo locarent , non aUi 
quam digiti nascerentur, Primum autem numerum, id est binarium^ 
uniias enim, ui in arithmeticis est dictum, numerus non est, sed 
fons et origo numerorum, sub linea .o?. inscripta ponentes^ XX, et 
temarium. XXX. et quatetmarium XL , ceterosque in ardine sese 
sequentes proprias secundum denominationes assignare canstituenmi. 
Sub linea vero centeno insignita numero eosdem apices ponentes 
binarium cc tis, temarium ccc, quatemarium cccc ceterosqtie eertu 
denominationibus respondere decreverunt. In sequentibus vero pagi- 
nularum lineis idem facientes nullo errore nubito obtenebrantür 
(lies: ob4enebrabantur) » 

Daraus ersieht man, dass die 3. Reihe des abaeus dsjA We- 



qtUntus heisst es ebendort : Ad repraesentationem numeti cum dena- 
rüs prßieciiUhus^ quibus pro cifris utimur^ necess€uriae sunt Uneae 
ci fror um reprctesentantes loca» Glareanus sagt in seiner de VI 
ariihm, pract speciehus Epftome 1550.* Numerorum notas cUii fi^ 
gurasy atii signa, älU charäcteres vocantj und erwähnt den 
Ausdruck dfra gar nicht. Adam Riese gebraucht (1550) die Aus- 
drücke „figum^^ und „ziffer^^ Im Quodlibetarius (Erlang. Kscr. 
1463) c. 1524 wird von „ziffem" gesprochen. 

Darnach scheint im 15. Jahrh. der Ausdruck ziphrae allmfihlig 
und gleichsam unbewusst neben figurae aufgekommen zu sein und 
zwar, wie ich glaube, durch 4^n Gegensatz der Rechnung mit de- 
narü prqfeciiles zu der mit dfrae 'Und figurae. Statt Rechnung mit 
cifrae und figurae sagte man kurz die Rechnung mit cifrae^ und so 
ging der Name auch auf die nur selten ohne cifrae in Rechnung 
kommenden figurae Übsr. 
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senüiohste desselben enthält, nämlich die Ueberschriften , welche 
die Bedeutung der Columnen anzeigten. Zu diesen dienten die r ö m. 
Ziffern und desshalb erscheinen diese auch in der figura minuUa- 
rum (S. 19-20) und in dem 8.37—38 erwähnten Brief über dem 
Zahlzeichen. (VergLS.39— 40). Die Bemerkung, dieChasles (S.534 
not. 160) tu den Worten ceu pulverem macht, ist mehr als zwei- 
felhaft. Er sagt: „Boctius spielt hier ohne Zweifel auf den Staub, 
oder pulvis eruditus des Cicero (De nat. deor. ü, 18, 48) an, 
weldien die Alten auf ihren abacis ausstreuten, um ihre geometri- 
schen Figuren darin zu zeichnen.^' 

Es findet offenbar eine blosse Vergleichung der mit den Zahl- 
zeichen bedeckten Rechentafel mit einer mit Staub bestreuten 
statt. < Denkt man an die Beschreibung, die Richerus vom ahactis 
des Gerbert macht (S. 45), so wird man diese Vergleichung wenn 
auch übertreibend doch nicht alliu kühn finden. Weiter wird man 
aber unwillktihrlich dabei an Gobär d. h. „Staubschriff erin- 
nert, von' der aber Humboldt (Grelle IV. S. 224) äussert, sie 
habe ihren Namen von den Punkten, die über die Zahlzeichen ge- 
setzt wurden. Ohne ausfilhrKchere Angaben über dieselbe und 
das Mscr., in dem sie sich-feiid, wage ich daher nicht weiter auf 
den Gedanken einzugehen, dass der Name Gobar auch von den 
Zeichen selbst herrühren könnte , die man wie Staub über den 
abacus ausbreitete. 

Beachtet man nun die Ausdrücke' disjßergere^ locare ^ ponere^ 
die von den apices gesagt werden, so muss man zugestehen, dass 
sie äufe treffendste von den cornei apices des Gerbert gesagt sind, 
die man über die Ledeirtafel ausstreuen, auf sie hinlegen konnte 5 
auch kommt das dispergere dem per septem et viginti abaci par- 
tes mvtuare so nahe, dass kaum ein Zweifel sein kann, dqr Ver- 
iksser des Mscr. habe die Anweisung des Gerbert zu seinem aba- 
cus vor Augen gehabt. 

Freilich wird dieses derjenige nicht zugeben, der den abacus 
des Gerbert nach Büdinger's Darstellung (S. 27 — 28) sich denkt, 
nach welcher derselbe dazu dienen soll, „das Einmaleins dem 
Gedächtniss einzuprägen", und dazu folgende Form hat: 

4 
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1 I 1 I 1 I 2 I 1 I 2 I 3 I 1 I 3 I 4 I 1..} 4 |. f 9.1 1 I 9 

1 I 2 I 2 I 2 I 2 I 4 |3 I 2 I 6 1 4 I 2 1.8, 1 |.9 | 2..| 18 

U. 8. W. 

Wirklich sieht man daraus, warum Gerbert 27 Abtheilungen 
machte, aber wie könnte Richerus sagen, dass damit die Multi- 
plication undDivision cuiusgue numm angegeben sei, und 
zwar auch solcher Zahlen, ut prae nimia numerosUate poiius inieU 
ligi quam verhis valerent ostendi? Büdinger hätte schon aus der 
Noth, die ihm die Null dabei machte, da sie Oerbert einmal nicht 
kannte, mit Sicherheit ersehen können, dass er da^ Richtige nicht 
gefunden habe; willkührlich ist auch die Annahme von horizonta- 
len Reihen auf dem abacu^, 

Gerbert hatte vielmehr nur senkrechte Linien gezogen 
und mit den römischen Zahlzeichen als Ueberschriften die 1. 
davon den Einem, die 2. den Zehnem, die 3. den Qundertem u. s, w. 
bestimmt, wie dieses unzweifelhaft aus dem obigen, Te3d;,unid der 
Schrift de numer. div. hervorgeht, und da er nun 27, solche Abljiei- 
lungen hatte, so konnte er Zahlen bis zu 10*^ excl. daratellen^ 
also gewiss solche von nifßia numerosUate^ und da er sich 1000 
apices aus Hörn machen liejss, so konnte er wohl bei keiner Mul- 
tiplication oder Division auß Mangel an Ziffern in Verlegenheit 
kommen. Nur Eines ist mir dabei nicht ganz gewiss, wie näm- 
lich Gerbert die Eins in jeder Abtheüung dargestellt hat Der 
S. 37 — 38 erwähnte Brief könnte Auskunft ertheilen, wenn sein Text 
verlässig wäre. Das Wahrscheinliche ist mir, dass Gerbert ohne 
weiteres auch die Ziffer 1 gebraucht und unitaiem und primum 
numerum genannt hat. Unser Verfasser aber aus der alten Schule 
bringt dabei eine Verbessemng an und rechtfertigt sie aus der 
Arithmetik des Boethius. So erklärt sich der ausserdem müssige 
Zusatz id est binarium etc, und man braucht nicht weiter z^ firagen^ 
wie es mit der Eins gehalten wurde. Ich finde dabei zugleich . 
eine Bekräftigung der oben aufgestellten Vermuthung von numero 
7® in jenem Brief Gerberts. Es stimmt also , was über das Ein- 
schreiben oder Einlegen der Ziffe^i in den abacus in unserem 
Mscr. gesagt ist, vollständig zu dem, was Richerus von Gerbe^t^ 
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Al^us sagt, ja C8 scheint der Verfasser dieses Mscr. das Verfeth- 
t<5D Cterberts vor sich gehabt zu haben. 

• ' Weitör abfeir ist zu sehen, ol) dieses nun auch bei den nun 
folgenden Regebi der Multiplication und Division der Fall ist. Es 
ist nicht nöthig dieselben sämmtlich anzufahren; die Einleitung 
und die l.'R€^l lautet folgender Massen: 

Sdre autem oportet et diligenti examinatione discutere in mtd- 
UpUeando et partiendo , cui paginulae digiti et cui articuli sint ad- 
jvkfferidi. Nam singulatis muUiplicator deceni digitos in dece- 
nlSj aräcula^inr centenis, idem vero singtdaris multipHcator centeni 
0gitO8' in bentems , articulos in millenis, et multipUcator millehi 
digitos in miüenis, artOulas in decenis miüenis, et multipUcator cen- 
teni milleni digitos in centenis miüenis^ articulos autem "in milie- 
ms mäUnis habebit. 

in ümlicher Weise folgen darauf die Regeln über die Multi- 
plication > mit einem Zehner, Hunderter, Tausender, Zehntausender 
und Huiiderttausender. 

Wie darnach die Multiplication beschaffen war, lässt sich mit 
ziemlicher Sicherheit angeben, und Boeckh hat im allgemeinen 
das Verüeihren in seinem Programm p. IX u. X richtig veranschau- 
licht; doch muss ich mir die Ausfahrung im Einzelnen anders 
denken, nämlich so, wie ich auf Tafel Y das Beispiel, das Boeckh 
wlLhlte, mit den Zloichte de6 Mscr. dai^estellt habe. Der Multi- 
pliöand, der Miilti|»lieätor)und das Product sind in römischen 
Offern an dib Seite geisetzt, da ich glaube, dass sie auch Gerbeirt 
auf eine besondere Tafel oder auf den Rand seines abacus so ge- 
schrieben hat ^) . 

Freiäch ist darnach das Verfahren dem unsrigen nicht mehr 
so ganz ähnlidi und die verschiedenen Ziffern beim Anschreiben 
der Zahlen und bei der Operation selbst, dienen auch nicht zur 
'Erleichterung. Aber dies ist eben der Grund, waarum Gterberts 



24) Zar Ver^leichung fitellte ich daneben das 3. Schema von Boeckh 
' und ih den üaiiptsttdihchsten Phasen ^die Weise, wie auf den Linien 
eine itolQbeMiütipUoaticm aaigeitUurt wurde. 

4* 
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eä>acus das Re<Anen mit den Rechensteinen nicht hat verditegem 
können und andererseits passt das unbequeme VerfiBthren go&z sa 
dem noch viel unbequemeren Verfehren bei der Divisioii. üebri- 
gens sieht man auch deutlich, wie man endlich doch darattf kom- 
men musste, die einzelnen^ Columnen zu addir^i und 4ie Summe 
darunter zu schreiben, wobei man auch das Zahl^ansclu^eibea 
mit di esen Ziffern und die Anwendung der Null ÜOr eine .fehlende 
lernen musste, wenn man es nicht schon aus dem Anis(nhrabcii 
mit Nullen ober den Ziffern geftinden hatte. Dies geschuh «her, 
wenn die Angaben hierüber verlässig sind, in Indieii bereits im 
1. Jahrh. nach Chr., im Abendland dagegen erst^im An&ng des 
13. Jahrh. beim Rediiien, früher schon beim Anikdure3>en Teil 
Zahlen. Vgl. Pertz Archiv m, 8. 363 u. V, 8. 160. 

Doch um Gerbert wirklich als den Urheber der Mult^toatkHi 
mit > Columnen für die abendländisdten Christen beüeiAncti zu 
können, müssen die Regeln der Schtift de nitmer. div.^.ÜB nAbt 
von demselben ist, mit den obigen verglichen werden. Ss hdisst 
dort untar der üeberschrift de simpäd: ; 

Si muliipHcaveris singularem numerumper singulartm^ ^Müs 
vmcuique digito Singular em et omni articulo decem, 4ireote MUeet 
et conversitn. 'Si Singular em per^ecenum, dabis uniatique di^ö 
decem et omni articulo centumn, s.w. hiB fsinguldref» per ceni^^ 
num millenum. Dann kommcin ähnlk^e Rilgeln de deceno üb 
de centeno milleno und zwäo* so, dass die bei Umkjehrutig derf^o- 
toren schon im Vorhergehenden angegebenen Fälle weggelaih 
«en sind. 

Es findet sich also hier offenbar der gleiche Inh^lt^-al»^ 
in veischiedener Anordnung und vieränderter Ausdruiäci^eise. 
Während im Mscr. der Einer als Ifultiplkatoir beibehalten ist, eiv 
sdbeint er hier alsHultiplicandbeib^altiesi; Während es dott'iieisst 
eingulOfis muläplicator deceni digitos in decems habebH,'ht&äi^ 
es hier si mulHplicaveris singularem per decenum^ dabis umaHqtie 
digito decem. Diese Regeln also kaxm der Verfasser, der so durch- 
greifende Abweichungen kaum sidi erlaubt haben w^de, nicht 
vor sich gehabt haben, und ich müsste 'jeden G-edahkea «m Grer- 
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heri att%^b6n , wenn nicht der Brief, der dem Werk 4e numer. 
•div. TOTMusteht (s. oben 8. 24), die Erklärung nnd denOrund der 
beetekenden Versdbiedenheit enthielte. Dort sdireibt nimlich Gksr- 
bert an seinen Freond Constantinus : 

Vis ämidtiae paene impossUnüa redigii ad possibiUa, nam quih' 
medö nUkmes Nutheromm abaci expücare conienäeremm^ msi 4e 
itdbortame, o mi dulce soiamen kiborum, ConttanUnel Itaqut quwü 
nliqu'^4 lustru jmniransiermi^ ex quo nee librum nee exet^ 
eitium harum rerum habuerimus, guaedam repeäta memoria 
^ii^dem v^rbis pro/erimus, quaedam eisäem $ententiis. 

Wfe lft0Bt sidi dieses wohl anders verstehen, als dass Gkrbert 
wHMr dem Über sein eigenes Werk meint, mit dem elr deici 
(Aaeus der Saracenen Euerst bekannt gaoiacht hat? Wäre dun 
nidit ^, so würde Riehems {vgl. S. 45) nicht wohl geschrieben 
haben: Quorum scientiam qui ad plenum scire desiderai^ iefttt 
ip^us librum ad C. (Consfanümtm) fframmaiicHm; ^etm nicht ein 
Eigenes Weik, nur eine Bearbeitung des Werkes eines An«- 
deren würde diese Schrift dann sein, imd darum keine besonders 
jienronstthebende Leistung. Richerus aber denkt sicherlich Gnerbeit 
als den eigentlichen Urheber des Inhaltes jener Schrüt. Bleiben 
(uHäi soloke Werke Ton Anderen aUquot lustra ohne fortgesetzte 
Uebottg, wie Oerbert sagt, so im Gedächtniss, dass man sie au<sh 
nur isiim Theil eisdem verbis aussprechen k«inn? Und würde Ger- 
bert jenes Werk ohne weMere Bezeidmung gelassen haben, wenn 
es'fiidht sein eigenes gewesen wäre? Ja, was hätte den Con- 
fltailiHus feu seiner Bitte an Qerbert Teranlassen können, wenn er 
niidit bliesen als den auier äbaci gewusst hätte , bei dem er sißo 
am besten Belehrung über die Schwierigkeiten desselben hoffen 
konnte? Gewiss edle Umstände vereinigen sich dahin, dass man 
Oerbert als den Verfttsser zweier Werke über den abacus an- 
ndikneai 'msss, von denen er das eme mit der ersten Bekanntma- 
chosg der neuen Bechnungsweise imd der Herstellung des abacus 
WOB ieder mit den Ziffern aus Hom herausgab, das zweite aber 
nebr tt|s 15 Jahre später auf Bitten seines Freundes schrieb. 

'Man fiiAt aber daraus auch, dass Gerbert selbst kein aUm- 



grosses Gtewicbl auf seinen Fund gelegt hat, mid -ndug Andere 
denselben' weiter yerfolgen^ und benützen Hess. Ja es «eheint die 
erste Arbeit eine weitere Yerbreitnng ab die 2. gefunden ku ha- 
ben, worüber jedoch erst dann geurtheilt werden IcEmn, wenn noA 
mehr Exemplare dieser Regeln lüber den äbaeus aufgefunden und 
verglichen sein werden. Der Yer&sser des User, benützte die 
1. Arbeit, und ieh muss die Worte Gantor's (I, 8. 71), das» €^ 
ba-t's Yfesk. de numer, div. naeh dnem Buche aus d^n €tedlidi^ 
niss geschrieben ist, wahrscheinlich aus einem Hsor. des BoetfaiuSi, 
von dem der Cod. in Charixes vielleicht eine AbsiiJirift ist, vi^ 
mehr dahin abändern, dass 6. naoh seinem eigenr«ü BulAi aus 
dem Gedäditniss gearbeitet hat, in den Mscrn. des Boethüis «bf»^ 
sowohl in Chajrtres und Paris als in Erlangen eine nur leider 
nidit ganz getreue Abschrift von jenem ersten Werke Gerb^its 
erhalten ist .. v 

• Aber es ist bisher gleichsam nur der Beweis geführt,, dass 
Gerbert ^t^e&^m iententiis sein zweite£l-Werk geschrieben hat, ^ .und 
es* wäre nicht viel gewonnen, wenn niicht auch d^ Beweis Ar 
das Abfassen eisdem verbis geliefert ' werden könnte. Diesen ge^ 
ben die Regeln de divisione. 

Es ist auch hier nicht nothwendig -sie alle anzuführen, zumal 
da sie zum grössten Theil an einer Dunkelheit leiden,: die. sdiwelr 
zu lichten scheint. Es deutet dieses auch der Verf. d. Jlscr. in 
den Yorangeschickten Worten an: Divisianeit igitUr quantaUbei 
ßun* ex parte lecioris animus introducius fädle vcdet dmmcere, 
SrevUer etemm de his et summotenus diciuri, si qua obscuru kir 
tervenermt, diUgenti lectonm exercitio ad invesäffandwn commit- 
thilm»^ ■ ■ - ' ■ ... 

Die erste Regel lautet darauf also: 8i decenus per se-, ve^l 
centenus per se, vel uUeriores per semetipsos dwidendi prcpo^ 
naniur, minores a maioribus, quoctdusque dividantur, sunt s übt tur 
hendi. Aehnlich heisst es bei Gerbert: In partitione numeronäm 
tAaci sicut se habent singulare^ adsinpülares, sie quodamtmodo 
habenit se ^f^c^m (lies decem^ ad centenasj ,cent^i äd 4entenos\^ 
mükm.adi mOilnos^ihob modo: Si^volueris dividere^singidai/tes per 
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sinffulares, vel decenum per decenum, vei centenumpet 
centenum^ vel miUenum per millenum^secundum denominatiänem 
earum, smgulares sinffuktribus subtrahes. 

Also besteht da« Dividiren in diesem Fall in einem wieder- 
holten Subtrahiren, von dem nicht bekannt ist, dasis es auf dem 
äbacus mit Golumnen, wohl aber dass es auf der Rechentafbl mit 
den litden und Rechensteinen bequem ausgeführt wurde; doch 
konnte diese Division, da ja nur Einer in Einer zu dividiren \i% 
gaÄz leicht auch im Kopfe ausgeführt werden. 'Ton dien übrigeti 
Segeln nehme ich nur die letzte im Mscr., da sie am besten dia^ 
Yerbältniss des Verfassers zum Werk Herberts därthun wird. Ei^ 
bdsst im Mscr.: * 

Centenus aütem cum singulari compositus cenienum vel miflenut;^ 
Hoc pacio dividere cognoscitiir, Sumpto igitur uno.dividen^ 
darum, quod residuum fuerit, divisori .est coaequandum et, 
quod superahundaverit, sepositis reservandum. Singularis 

I , : . ; . . • . . . • . ■■ . ■ . f 1 » 

mUem vel, ut alti volunt, minutum pro aequatione maiorum e^t 

.... ■.•■'.' 

mulUplicandum et digitts quidem perfecta differentia suppo- 
nenda, articulis autem imperfecta est praeponenda. Et hae 
differentiae et si forte aliquis seclusus sit^ significant^ 
quod residuum sit ex dividendis. 

Per entsprechende Abschnitt bei Gerberilj lautet: 

V SU volueris dividere cerUenum vel millenum per compositum ceth 
temim vel millenum: uno intermi^so unum dividendorum sum-e^ 
ad minuta componenda et maximum divisorem reUquäe parti con^ara^ 
bisi Et si quid abundaverit^ reHnquendis repones. Minutum 
mUem per denominationem eius^ per quem divisor coaequa tur 
dwidehdo, multiplicabii. Et in digitis ^idem' perfecta ponetur 
differentia, ante articulos vero aliera differeniia und mimu^ 
qwui rationem Habens ad juxta positoSy quum sunt digiH etarticuH. 
Naäiii ^okis . artieulus , id est sine digitiS'^ integram^proponitsibi 
differetfUiam^ solus digitus integram supponit: Et tum, quumsolus 
dt digiiusy ei qui ad minuta componenda seclusus estj differentia 
inte^ft^.Heundabitur. Et bae quidem differefitiae et $4 quP9 
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forte a maxhno divisare seclusus est, significahunt, quod 
relinquitur ex dividendis. 

Wie ist dieses nua zu verstehen? Ich sehe hier die Begeht, 
yoa denen es (vgL S. 28) hiess: regulas dedit, quae a. sud^^lms 
abacisiis vix inieUiguHiur. Büdinger meint zwar S. 28 : ,)Der Ge* 
brQ.uph derselben Ziffer als Einer, Zehner und Hunderter macl^ 
den schwitzende» Künstlern natOrUch Anfangs grosse Schwierig- 
keiten^^; aber ich sehe nicht, wie dieses auch fiir einen schwachen 
Kopi wirklich ßchwer gewesen sein sollte. Viel mehr Grund haA 
j^er Ausspruch, wenn man ihn auf die Begeln der Division be* 
zieht, und die Erfahrung davon wiird auch heut zu Tage noch j|e>- 
der machen, der darüber klar zu werden sucht. Ich wenigsten^ 
wage es nicht zuversichtlich ausa^usprechen, dass ich das damalige 
Verfahren ganz genau angebe, wenn ich die obige Begel mir in 
folgender Weise zu recht liege. 

Um z. B. 800 durch 206 zu dividiren, nahm man einen Hun- 
derter weg funum dimdendorum sumere) und divjidirte dann den 
]&est 700 mit 200, dem Hunderter des Divisors (maximum diviso- 
rem reliquae parti comparare, residuum divisori coaequare'). 200 
l&sst sich 3 mal von 700 wegnehmen und es bleiben 100. Dieses 
wird fdr den künftigen Best aufbewahrt {reUnquendis reponere^ se- 
positis reservare^ secludef;^^. Der Einer des Divisors wird nun mit 
3, dem Quotienten der erwähnten Division, multiplieirt (minutum 
per dmominationem eius, per quem dmsor coaequatur dividendo, 
multipUcare; smgularem pro aequatione maiorum muUipUcare}. Da- 
durch entsteht 18; der digiius 8 wird von der voUen 10 (perfecia 
^ifferentia) abgezogen, es bleibt also 2; der anicuhu: 1 aber von 
der um 1 verminderten (jmo mmus) 10 (altera, imperfecta diffth 
rentm)^ sodass 8 bleibt, w^dies aLs ar/k'cf</itf 80 bedeutet. (Würde 
Aber ni(dit -18 sondern s. B. 30 abzuziehen gewesen sein^ 60 wprde 
.der. mticuka 3 als s(üm arUcukts von der vollen 10 ebsuziehea 
gewesen sein; und wenn nur 6 abzuziehen gewesen wäre, wibrde 
dieses auch von der vollen 10 abgezogen worden sein , aber mit 
fiückaieht (sectmdaintur?') darauf, dass ein Hunderter fiirdie.Beoh-» 
mmg mit den Einem iad mümäß companenda) weggenoomiea 



57 

'^Tfbfde, «ho mit Beiziehung des von diesem noch übrigen 90.) 
Diese' $' Seilte zusammen, nämlidi 100, 2 o. 80, bilden dann den 
Rest def Ittvision (quod reUhguiiur, quod reliquum sit exdividendis}. 
:> i-So eriialten wenigstens die Worte der beiden Texte einen 
Mdlidien 'Sinn; aber maoi sieht ^ wie wenig geeignet ein solches 
VtftcAhpen wav; auch nu» das unyotlkommehe Rechnen *mit den 
lUa^enstdiifen 'Su verdrttxigen, bei dem ein&ch jeder Divisor so oft 
vom Dividenden weggenommen wurde als es anging und der Rest 
dum 'Von selbst sich zuletzt ergab. Man wird cuich sagen müssen, 
dM» Bfldxiiger; Äu. viel sagt, wenn er 8. 30 behauptet „Gerbert 
Ulidl)e> ' da|i ' ärabisdie Ziffemsystem zuerst in Europa eingefCLhrt.^. 
Er hat nur die Multiplication imd Division mit indischen Ziffern 
aiigelNilmty aber unser Numeriren und damit unser Ziffer- 
system verdanken wir ihm nicht. Oleichwohl muss das 
Yerfehren mit den Columnen einen Reiz für die damalige Zeit ge^ 
habt )iil>eft, sonst :Würde nian sich nicht an die dabei gebrauchten 
tSBam so gewiöhAt haben, dass man sie beibehielt, als man das 
voHi^ommnere Yeifahren kennen lernte. Doch kann man mit 
EKdiexheit darüber erst dann mehr sagen, wenn die Zahlzeichen 
jemr Zeiten noidi -Leiter bekannt werden. Uebrigens lässt sich 
ini'dfan^ltngegebeii^Ei Yer&hr^n 'die Aehnlichkeit mit dem soge- 
nanaleB'Dividiren'über demhStrich (Vgl. Raumer, Gesch. d. Päd. 
IIiji6.'^7) nicht irerkennen^ wie jeä »aber auf dem dbucus ausge- 
fidttt; wurde, kann idi aa(di aus der Andeutung, die bei Gerbert 
bei'' der Regel über die DiviBion mit einem Einer gegeben ist^ 
niektsb bestimmt eniüehmen, dass ich eine Darstellung versuchen 
mflchto. Sstrftgtaudi dieses nichts ' zur Sache bei, ftir welche 
das Wesentliche ist, dass Gerbert an mehreren Stellen, die oben 
in beiden Texten hervorgehoben sind, dieselbenWorte Readern 
verhß') gebraucht, welche in Msci*. sich finden, dass also, was G. 
von seii^^r 2. Schrift, sagt, seine Bestätigung im Mscr. findet und 
sif^. die Ueb«^eugung , gei/nnnen lässt,, daßs der, Verf. d. Mscr. 
die.;^te Adi^eit Ger^ haben mu^a. Idi ^anp aber 

nicht. sagen, d^ss ups die Arbeit Xslerberts darin unversehrt erhal- 
ten ist, vielmehr hat der Y^, wie »es in das, was er ausArohjtas 
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ep.lnominen bat^ den ubacus einmisohte, ao hier aueb andiHte ctasfli 
Gerberts ahacus hervorgerufene Scbiiftea benatet^ wiis devtiieb 
den oben S. 55 angegebenen Weiten hervorgeht: Sin^Uni^ 
tem vel^ ut alii volunt^ minutum. Zu den ulH 9Sidi niadich 
Gterbert, der den Ausdruek mmutum Bäwendet^). Femera birfi ^ 
sich AbkOrssungen erlaubt, wie er aehon im Eingwg «adetitete 
(treviter et summotmus dicturi) und ausdräeklicA wi SeUuss . «a^ ! 
der alBO lautet: 

Haec Vera brevi nUrodütHone pradibarvleM^ si gum oiscurt 
smU dicta, vel^ ne. iaedio fijrent, praetermissaydiMffenäs M«»wj*'. 
tio. Uctoris commiiimus , termmum huius Ubri /aeieHiet et ftmsi^^^^ 
utiliora sequetitium nos converienies: *ix*\ r\ 

In der That finden öch in der Sohrift Gilberts noch itadeipa.. 
Regeln, die im Msor. durch nichts angedeutet sind, die er «her 19 - 
seiner ersten Arbeit wohl gleiohfa«llfl erwikhnt hati». 

So bin ich nun mit der genauen Betradttung des TaabIclB itei! 
Binseinen zu Ende gekommen und glaube auf Grund deraelibtlay 
jetftt auch von den arithmetischen Stüdsen als sicherianaefttfetr;' 
chen zu können, dass sie nicht vt^n-Boethiua aieimtikftlur 
nen. Es haben siqh ausser Bentttaungen deia Werkes dear jAarebji-.: 
taa* (etwa aus. dem 1. Jahrh. n. ([!}hr«)v>*auiA solche vo^iWttMeiii: 
ei^eben, die mindesteasvor dem 7. Jahib.niehi konnte :|eaalNmfc. 
bei^ sein, und endücb eine solche ¥0i;i:eiDer Aib€a4 Gtevbertaydl^ i 
dem 10.' Jahrh. angehört. ESs hat sifdüifeaner, nde 'b^:jdiii^9M*. 
metrischen Stricken, auoh bei den antinHetiadien diar Y^iiiaaet ab« 
ein SchriftateUer geseigl^ der ohne klare EtnaicbtüB^ die >flaeke 
die von ihm gemachten BKcexpte.zu eiikemlBUsaaylienbingeiitoi.: 

; ; ■■ := : .:'.,.'■■ ■■• ■ .-'..■ • : .'-i-^) '*" .-• .'\-:\-.': .'-' .'--•, 

I ■ / • , • * f " I • 

'•^ ■■.'■;•. '-' •■ ■ . . ir • ■•..•••• ■:■:,•?' J • '■.;.■. •- 

25) Hätte G» auch minutum eeBchriebaii, wemi, er dem Verl d. Hscr. 

nachgeschrieben hätte?. — Es kannte freilich sein, dasÄT. beide. 

••'(■■ *'>n'M .■..'»'■■ L' j ' " i" '.■ ) ■ i'i'' ''*'■.' ■•r^'^ * ■'■.•»■■;.- \-/ 

(äterbert nnd der Verf. d. Mscr. aus dem Werke eines Dritten 
' ächOpfl^n und G. nur ' durch den agieret» ans leder tiiiä 'di4 Zeichen*' 
' "von &oni'aie Sache ihehr in ^ii^ bra<^te; ' aVer' von ihnl'-KeisSt'' 

€8 eben (er. öban 6. 2&>: iihamtm tMe ptHm4$8 8^ncenUiHtpim$'' 
deditf and kisiniandesar' wird ^enaiaiUi'i 
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Garnen, •alreveinttt gesueht hut^ aber aebon ixmah die A^sdrfteke, 
die ei- dabei anwendet^ keinea hoheoi Qrad von BeflÜiiguDg daiU 
-wmafkAu Ss muse also diese Acbeit dem Boeihius völfig abger. 
spsoielieii und in da»£Bnd.eide0 10* oder den. Anfang des 11. Jahriu 
TflfiMitot werdiBn. Damit. : fallen aber audi alle Folgerungen wegf 
dii^ 19821 aadie Autorsoheft dea Boethius gefenUpft hat, und es iai 
niHEi in K(Um anzugeben, weiehe«. die Gesobichte der elementaren. 
Antbmetik mid der Gang der Ye^breitong unserer Ziffern gewesen iatT 
Während: bei den Grieehen die Elemente der GeometriQ 
l^a $wp Damtellung in dem wohlgeordneten auf festen Grundlagen 
eAwtea-MeiaterweiJk des Sinalidea gediehen, verlor sieh die ;Unr 
tenw^img über die Zahlen in pfailosophisehe, Speoulatianen und 
man begnUgt^ sich die alltäglioh nothwendigea elementaren Ope^ 
latiqneni mit den Zahlen auf der Rechentafel mit borittontalen^ 
Luöm .und Boit Rechenateinchen yorzunehme^, wenn P^an genaue 
redmen ^wollte, ausa^orden^ aber i^it den Fingern ^z^u i^ohnen. Ala 
Zi|)ibi0ioben dienten Ij /^^N^, By Jf, bald aA^oh mit; aunehmendev 
Yerbrdtung die Buchstaben mit da|rüberg:e6ett^ten Striaen,;: 
% ßy y ^' ^- ^' ^^ gleiche Yerfohren hattoi die Röm^er, 
welfltM^ die Zahbtei^hen, I , V, Xi» li>, C,:D, M (^b^nea benutz: 
tem «ftiß-die Grieohen 4^ zueiwt angeführten Zeichen. . An V^sau- 
diap .dujcib: Kunstgriffe, die Arbeit i^oh i^ •erleiobtern} fehlte ea ' 

BvMj und besonders sch^inii mm, ii^ dem erraten, Jahrhund^^n 
nMil,,C)^K Geburt, durch flh^nsichtti^hia Par^Unngen und Figuren-, 
naf^ Srteichteirung geaneht «u haben. Aueh die jj^geirechnnugl 
er^Mikwein^ Umgeat^tiv^ und ea be^en die Auadracjbe digiä ftir 
diftJSäp0)r nBd ,ar0€uli\ fttf di$, Zehn^ auf. Diea: aebeinti.der 2iu- 
stand des elementaren Rechnens im Abendland bis mVfk 7* Jah^h.« 
xm^, CKpige Ze»t darüber gewe^n, eu sein« Unterdessen t hatte sich 
iiL A«ten, wajhn#ieinlich in I;n d i 6 1^ «ft» I eigenth^^n^^es : YerfaJuren 
Hill a^pk^ef^l^^n Qoluipnen jund Eigenen 9 Ziffer dafilr gebadet, 
wfilobM bjai.den Arabern n^emg^tena vom 7>. Jahvii. a«, bei den 
P-e.VjBe-j^n wohl schon früheii^Bifjb: verbreitete ., und YOn dem der 
ai0(fm^4^^ G,erbert, der Gobar und die Zeiohen des Neophytua 
Zeugniss geben. Die Null wird nicht als ateUvertretendea Zeichen^ 



fiKr'«miB fehlende Ziffer gebraucht, eondem dient als HariLe über' 
den 9 Ziffern, nm sie als Zehner, Hunderter u. s. w. disraustellen. 
Aber auch 'SO findet feie> -noob taaine Verbreitung "im chiisdichen 
Abendland. Gerbert benutzt sie auch dasii bichi Die römis^dien 
Zahlreichen dienen zum Anschrdben der Zählen^ die Oobar-Ziffem 
jsur Rechnung auf dem abacus. Auch dieiser jedoch <kingt nicht 
in den Verkehr ein, sondern man bleibt bei dem Abacns mit den' 
Rechensteinen, und macht sich denselben' nur dadurdi bequemer, 
dass man die nöthigen Linien auf ein Blatt oder auf die irische 
hinzeichnet 'und mit sogenannten^ j9r(>f>^l^>, '■ Rkige' als Abbilder 
der 'Rechenpfennige, die Rechnung aüsfllhrt, auch 6tatt besonderer 
limien für &y öO, u. s. w. die Zwischenräume benützt. Daneben 
wird auch die Fingerrechnung in ihrer verbesserten Weise iso ge* 
übt, dass sie schon den Sondern ganz geläufig wird. Endlidi 
bringt das 18. Jahrh. dem Abendland, besonders durch Fibonaoei, 
zü^ dem Zahlenschreiben mit 9 Ziffern und der Null (cifi'a, 
fiffUraniMH) als stellvertretendes ZeicK'en, auch dasltedi- 
nen mit denselben ohne Columnen. * 

: Dieses war, wenn die Nachrichten darüber verlässig sind, in 
den ersten Jahrhunderten nach Christus in Indien au^efimden' 
worden, war, wie es scheint, seit dem9. Jahrh. bei denArabern 
und verbreitete sich bei diesen bis ins 12. Jahrh; so, dass es Fi- 
binacci aus delm Vericehr mit denselben entnehmen konnte. Das 
cfaristliehe Abendland aber hat - bis in die^ Mitte des • 16. JahA; 'noch • 
die frühere Weise neb^sn'der neuen eingeübt und hat auch die 
seit dem^ 10. Ji^h: ihm bekannten Goba^r - Züfem beibehatten, ' 
wridie in bequemer Schreibweise bis auf den heutigeh Tag jge^ 
bninehi werden« '* •■ 

i>'^' Erttaonlich cAnd allerdings die' Zeitütame^ weldie die' Neue- 
rttftgeb'^ gleichsam zu durehlaäfen' haben-, bie^^Sie 'aUg^imeine '^er- 
ketaÄltmg finden, aber^ sie erkU^en' sich Aus d^r > -Zähigkeit "des 
Menschen am G^Wohnten festzt^älten. Huss Ja iloäi^Tennaliüft 
(Nötaein Jambl. p. 100 fin.) in< Jahrö' 16&7 schreiben: Sic 
efitihi'ho^e cäUnOum Häitule pönurU'\iocH viri et p4si invehtas 
/HiffiTj^kmdibusWfscfihtur. '■■'' ■"'■ ■'■ .':-■.•-.'■'-■■■•.••/. 
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^iRKttiat Toca'eoy auf der tMj^taUiafelj die JKlngel erwähnt Yjo^ 
sehniä». die O waren Siiße^ mit Krwjifthen. ^ Heu die^ 'BeSätreiJbiunff 
derselben/ niäd ailes daiÜidi ervtnehnun/ lafit, so muß ick vudi inU eC^ 
ner imffe^ÜvreHyJiafjl^Umig heffnügen . . Jedes O auf den/lcbuferen/lAideiv 
vertriXb 1 ^ j^des auf dew kurzerew 3 XifihMenj der denseUtca/ vorye^rhie^ 
hnen Patern von IC, Jfie O auf den mit Q lexädinttcfi ImtJi, hede»^ 
iet i^ resfi. S vruiae . Moglidv^ daß luu- ein & in der kärxeren^j äa^e, 
ffOb 6 in. der Idn^feren/ efebrnuM: wurde ^ UTiv auch i1 anmute', eiia^iv 
deanx, darstellen/ xw 'kännen/.' JDie/ oben dLar^esheltU Zahl ist 
^SSJl 62, ' oder we/ sjidtercr renusch^r 3excidinurufSToeise^ 
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